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pa# ^Berndief
fRachbem bet ôinïenbe $ote in ben legten

8 Sagten fo mannen fRunbgang im Seenbiet
ausgeführt hat, burchblättert wohl auch bieSmal
ber eine ober anbete ben Kalenber in ber &off=
nung, ähnliches ju fittben. @r foil [ich nicht
täufchen. 2öir bleiben aber bieSmal in ber
Slachbarfchaft bon Sern. Unfer giel ift baS

3lmt Sern lints ber 2Iare unb Schmatjenburg.
®iefe ©egenb wirb jährlich bon bieten hum

bert Spajiergängern auS ber §auptftabt burdj«
meffen. Sie freuen fich an ber abwechStungS«
reichen Sobengeftaltung, am üppigen ©raSwucpS
ber hatten, an bem SDunfelgrün ber 2Bälber,
an ben malerifchen Schluchten unb frpftatttlaren
Sächen. SDa unb bort gieht ein altes Sauerm
hauS, bas bis in ben ©iebel hinauf mit from=
men Sprüchen bemalt ift, ober ein hübfcp unb
originell ïonftruierter Speicher bie 2lufmerf famfeit
auf fiep, mie fie gerabe biefcS »Rebier noch japl«
reich aufweist. 3lber Wenigen ftnb bie ge=

fcpichtlichen ©rinnerungen gegenwärtig, bie fich

an oiefe ©egenben fnüpfen. 2Bir wollen ber-
fuchen, fie aufjufrifepen.

®aS 19. fgaprhunbert hat ein eigentümliches
SDoppelgejtcpt. ©S hat mit ben legten fReften
mittelalterlicher ©inrieptungen aufgeräumt. ÜRoä)

im borigen Sapthunoert perrfepte fafi in allem,
befonberS aber in jRecplSfacben unb in ber So
litif, baS §etfommen. Drbnungen unb ©c-
bräuche pflanzten ftch ungefchWächt bom ®roß=
bater auf ben ©n!el fort, fèeute ift alles in
glufj. Setfaffungen, bie 40 ^apre gebauert,
erfcheinen fepon alt. ®efe|e Werben unaufpör'
licp rebibiert unb umgeftaltet, wie eS bie rafch
wecpfelnben Sebürfniffe erforbern. Unb boep

ifi'S wieber unfere 3eü, bie ber ©efchichte frü*
herer ©efchlechter bie größte 2lufmertfamfeit
fcpenlt, ihren juriidgelaffenen Sputen fleißig
nachforfcht, als Wollte fte auf biefem 3ßege
wieber gut machen, was fte aus anbern 3tüd=
flehten am Sllten gefünbigt. 3in biefem Sinne
motten auch wir fRüdfcpau halten.

5Durcp bie in ben lefeten beeidig Sahreu
auS bem Soben gewachfene Sorftabt, beren
SRame „aRattenpof" ihren hefcheibenen Urfprung
berrät, führt uns bie fteile Schwatjenburgftraße
auf bie §öpe beS Steinpöljli. Sie burcp=
fchneibet ba eine alte ©letfehermoräne, bie fïcp

»mafe ttnô ÇcufeJ
unter berfchiebenen fRamen bis an bie £äng«
gaßpöpe fortfe^t. Unter ber fepönen ©ruppe
weitäftiger Sinben hinburch, Welche ben ©ingang
in ben Stabtbejirf martiert, wirb bas SDotf

fteptbar. S" einer halben ©tunbe ift'S erreicht,
©in folch malerifcheS Sauernborf unmittelbar
bor ber Stabt ift anberwärts etwas Ungewöpm
licheS. ®ie Stäbte brüden fonft meilenweit
ihrer Umgebung ben Stempel auf. Um Sern
herum ift'S anberS. ©S ift, als präge fich in
ben behäbigen Käufern mit tpren geräumigen
Stallungen, Scheunen unb ©infahtten bie jähe
SBiberfianbSfraft beS Serner SauerS aus, ber

feine ©igenart nicht fo leicht fahren läßt unb
nur höchft ungerne ju inbuftrietter SCpätigfeit
übergeht. Könij wirb in ber ©cographie unter
ben größten Dörfern ber SchWeij aufgeführt,
weil bie ©emeinbe 6500 ©inwohnet jäplt. £pat«
fächlich befiehl ber Drt Könij felbft auS etwa
jWei SDußenb Käufern, baS übrige ift weit perum
über Serg unb Stpal jerftreut in einjelnen §ö=
fen unb RBeilern, bie fich juweilen an Knotew
punïten ju SDörfern jufammenfcpließen, bie fo
groß ftnb, Wie ber ffauptort felbft. ®a liegt
öftlicp am guße beS ©urten 2B a b e r n, baS

burd) bie Straßenbahn in feinem Seftreben, ein

Sittenquartier ju werben, einen mächtigen Schritt
OorWärtS gethan hat unb wohl einmal für
Könij oerloren gehen wirb, ©ine halbe Stunbe
fübwärts folgt Schliem, weiter Wefilich ©afel,
baS ber ftäbüfcpen 2Bafferleitung ben fRamen

gegeben hat, bann 3R e n g i ft o r f mit feinen
behaglich an bie Serghalbe gelehnten Käufern.
£ i e b e W p l unb & e r j w t; l flehen bereits auf
ber Kante beS fßlateauS, baS burch baS eben«

falls noch ©emeinbe Köntj gehörige f£pal
bon Dber= unb fRieberwangen burch«

fchnitten wirb. &ier faufen bie Büge ber grei«
burger Sahnlinie borüber, um erft bei ber

noch ju Könij gehörenben Station fEpöriS«

hauS anjuhalten. Üluf ber jeufeitigen £pal«
ïante beherrfchen bie grünen Staffen beS gorftS,
bes ïoftbaren ©runbftods beS jirla 8000 gm
Charten haltenben bemburgerlicpen SBalbbcfifeeS,

ben Slid unb begrenjen jugleicp bie ©emeinbe.
3lm weiteften bon ber Kirche entlegen ftnb bte

Das Wernbiet eh
Nachdem der Hinkende Bote in den letzten

S Jahren so manchen Rundgang im Bernbiet
ausgeführt hat, durchblättert wohl auch diesmal
der eine oder andere den Kalender in der Hoff-
nung, ähnliches zu finden. Er soll sich nicht
täuschen. Wir bleiben aber diesmal in der
Nachbarschaft von Bern. Unser Ziel ist das
Amt Bern links der Aare und Schwarzen'ourg.

Diese Gegend wird jährlich von vielen hun-
dert Spaziergängern aus der Hauptstadt durch-
messen. Sie freuen sich an der abwechslungs-
reichen Bodengestaltung, am üppigen Graswuchs
der Matten, an dem Dunkelgrün der Wälder,
an den malerischen Schluchten und krystallklaren
Bächen. Da und dort zieht ein altes Bauern-
Haus, das bis in den Giebel hinauf mit from-
men Sprüchen bemalt ist, oder ein hübsch und
originell konstruierter Speicher die Aufmerksamkeit
auf sich, wie sie gerade dieses Revier noch zahl-
reich aufweist. Aber wenigen find die ge-
schichtlichen Erinnerungen gegenwärtig, die sich

an diese Gegenden knüpfen. Wir wollen ver-
suchen, sie auszufrischen.

Das 19. Jahrhundert hat ein eigentümliches
Doppelgesicht. Es hat mit den letzten Resten
mittelalterlicher Einrichtungen aufgeräumt. Noch
im vorigen Jahrhundert herrschte fast in allem,
besonders aber in Rechtssachen und in der Po
litik, das Herkommen. Ordnungen und Ge-
bräuche pflanzten sich ungeschwächt vom Groß-
Vater auf den Enkel fort. Heute ist alles in
Fluß. Verfassungen, die 40 Jahre gedauert,
erscheinen schon alt. Gesetze werden unaufhör-
lich revidiert und umgestaltet, wie es die rasch
wechselnden Bedürfnisse erfordern. Und doch
ist's wieder unsere Zeit, die der Geschichte frü-
herer Geschlechter die größte Aufmerksamkeit
schenkt, ihren zurückgelassenen Spuren fleißig
nachforscht, als wollte sie auf diesem Wege
wieder gut machen, was sie aus andern Rück-
sichten am Alten gesündigt. In diesem Sinne
wollen auch wir Rückschau halten.

Durch die in den letzten dreißig Jahren
aus dem Boden gewachsene Vorstadt, deren
Name „Mattenhof" ihren bescheidenen Ursprung
verrät, führt uns die steile Schwarzenburgstraße
auf die Höhe des Steinhölzli. Sie durch-
schneidet da eine alte Gletschermoräne, die sich

»mals und Heute.l
unter verschiedenen Namen bis an die Läng«
gaßhöhe fortsetzt. Unter der schönen Gruppe
weitästiger Linden hindurch, welche den Eingang
in den Stadtbezirk markiert, wird das Dorf

Köniz
sichtbar. In einer halben Stunde ist's erreicht.
Ein solch malerisches Bauerndorf unmittelbar
vor der Stadt ist anderwärts etwas Ungewöhn-
liches. Die Städte drücken sonst meilenweit
ihrer Umgebung den Stempel auf. Um Bern
herum ist's anders. Es ist, als präge sich in
den behäbigen Häusern mit ihren geräumigen
Stallungen, Scheunen und Einfahrten die zähe
Widerstandskraft des Berner Bauers aus, der
seine Eigenart nicht so leicht fahren läßt und
nur höchst ungerne zu industrieller Thätigkeit
übergeht. Köniz wird in der Geographie unter
den größten Dörfern der Schweiz aufgeführt,
weil die Gemeinde KS00 Einwohner zählt. That-
sächlich besteht der Ort Köniz selbst aus etwa
zwei Dutzend Häusern, das übrige ist weit herum
über Berg und Thal zerstreut in einzelnen Hö-
fen und Weilern, die sich zuweilen an Knoten-
punkten zu Dörfern zusammenschließen, die so

groß sind, wie der Hauptort selbst. Da liegt
östlich am Fuße des Gurten Wabern, das

durch die Straßenbahn in seinem Bestreben, ein

Villenquartier zu werden, einen mächtigen Schritt
vorwärts gethan hat und wohl einmal für
Köniz verloren gehen wird. Eine halbe Stunde
südwärts folgt Schliern, weiter westlich Gasel,
das der städtischen Wasserleitung den Namen
gegeben hat, dann Mengistorf mit seinen

behaglich an die Berghalde gelehnten Häusern.
Liebewhl und Herzwyl stehen bereits auf
der Kante des Plateaus, das durch das eben-

falls noch zur Gemeinde Köniz gehörige Thal
von Ober- und Niederwangen durch-

schnitten wird. Hier sausen die Züge der Frei-
burger Bahnlinie vorüber, um erst bei der

noch zu Köniz gehörenden Station Thöris-
Haus anzuhalten. Auf der jenseitigen Thal-
kante beherrschen die grünen Massen des Forsts,
des kostbaren Grundstocks des zirka 3000 Ju-
charten haltenden bernburgerlichen Waldbesttzes,
den Blick und begrenzen zugleich die Gemeinde.

Am weitesten von der Kirche entlegen sind dre



am ©djerlibach unb teilweife rtoc^ barüber
hinaus gelegenen ©chulorte Dberfcherli,
Dieb erf <h er Ii unb SRittelhäufern.

Die weiften gerichtlichen ©rtnnerungen
fnüpfen [ich an Könts felbfl. Die Slbhänge beS

©urtenS unb beS KönisbergeS Waren sweifelfoS
fchon in ber [Römerseit bewopnt. Dabon jem
gen iiberrefte bon römifcper Töpferarbeit unb
rbmifche SJiünsen, bie man im borigen gahr=
hunbert beim ©raben eines SrunnenS in ber
Jlähe ber Kirche fanb, unb jeugen h^te noch
bie bem jeweiligen Sefifeer wohlbeïamtten, im
Soben fühlbaren SRauersüge int ehemaligen
©tettlergut, wo fietsfort SruchftücEe römifcher
Seiftensiegel herborgeacîert Werben.

Der Dame Könis taucht juerfi gwifcpen 1011
unb 1016 in einer Urïunbe auf, bie in Slbfchrift
im Klofter ©t. SRaurice erhalten ift. Saut ber=

felben berliehen ©rsbifchof Surfarb bon Shon
unb bie genannte Dbtei einer grau fèilbegarb
unb ihren ©öhnen SBilhelm unb Ulrich IV«
§uben ju Könis in ber ©raffdjaft Sargen nebfi
anbern ©runbftücfen. Son 1200 bis 1230 er=

fcheint in Urïunben ein ijSropft ißeter bon Äö-
nij. 1228 hernehmen wir aus bem Kircf)enber=
jeichniê beS Saufanner SiStumS, baff [ich ba=

mais eine ^Sropfîei unb ffßfarrei beê Slugw
ftinerorbenS in Könis befanb, unb baft bamit
baS Defanat über famtlicpe Kirchen weftlich ber
Stare, bon ihrem llrfprung bis nach SRüpleberg,
öftlich ber ©enfe unb im ©immenthal bis an
bie pochalpen berbunben war. Die Kirche bon
Könis hatte Kapellen su Sern, Sümplij, Deuem
egg, SRüpleberg unb Überfiorf. ©ine alte ©age
fcpreibt bie Stiftung bon Könis bem Könige
Dubolf II. bon Surgunb unb feiner ©emahlin
Sertha ju, bie auch als ©rünberin ber ©tifte
bon Seterlingen, ©t. gmrner unb Stmfolbingen
gilt. Dach einer D0Ü3 im Serner ©taatsardjib
foHen noch geraume 3eft nach ber Deformation
ältere Seute ju Könis ficb erinnert haben, baff
fur fatholifchen 3eit an einem gewiffen Dage baS
Stnbenlen ber genannten ©tifter in ber Kirche
SU Könis gefeiert Worben fei.

©in ungünfiigeS ©efcpicf entriff jeboch halb
ben Slugufünern ihren wertboHen Sefife. 3ln=

tätlich Kreusjüge würben bie geiftlicpen
Ditterorben gegrünbet. Unter bief en zeichnete
[ich ber Deutfcpe Ditterorben burch befonbere
Dreue gegen bie jeitweife mit bem Sapft im

Kampfe liegenben beutfdjen Kaifet aus. Das«
ftanb feit 1191 auf ber nahen Slarhalbinfel, im
©prenget bon Könij, baS junge, bon Serrig
tolb V. bon gährhigw gegrünbete Sern. Seim
SluSfterben ber 3<*htinger fiel biefeS an baS
Deich surücf. Sern würbe DeichSftabt. Da
muffte es bem Kaifer baran gelegen fein, ba§=

felbe in ftchern fjänben ju wiffen. griebridp II.
übertrug baper bie Kirche bon Könij famt
ihren Döchterfircpen unb bem Defanat bem
Deutfcpen Ditterorben, unb fein ©ohn $eitt5
rich VII. beseitigte am 15. SlugujI 1226 in Ulm
biefe ©chenîung. SUS ©runb tourbe angegeben,
baff baS ©otteShauS Könis ohne beS KaiferS
Sewiüigung auf Deicf^boben gegrünbet worben
fei. Die Duguftiner wehrten [ich freilich für
ihren Sefifc. ©ie f tagten beim Sifchof bon
Saufanne, bann beim Sapft. Slber fcbliefflich
mufften fie nachgeben. DaS DitterpauS Köms
gehörte nun sur DrbenSprobins (SaHei) ©Ifafi
unb Surgunb, beren Sorfleper (Saubîomtur)
Su SlUfchhaufen in [Württemberg refibierte. 3«
berfelben gehörte auch bie Kommenbe ©umis»
walb (bon ber im Sfaprgang 1888 beS „§im
fenben Soten" bie Debe gewefen ift), bie Sne*
fterfommenbe su ©t. Sincensen in Sern, ferner
im Kanton Susern ^iftfircp, Dannenfels unb
Slltishofen, in Safel baS Deutfcpe fèauS, im
Kanton greiburg gräidhelS unb baS jenfeitS
beS DbeinS, bei Dpeinfelben, gelegene Seuggen.
Der Drben hatte brei Klaffen bon SRitgliebern:
1) Dttter, 2) ©eiftliche, 3) bienenbe Srüber.
Die erfte Klaffe muffte abeligen ©tanbeS fein.
Sirmut, Keufcppeit unb ©ehorfam waren bie
DrbenSgelübbe. gebeS DrbenShauS ftanb unter
einem ^auSfomtur. DaS überhaupt beS Dr«
benS, ber su SRarienburg in fpteu^en refibie=
renbe &och= ober Deutfchmeifter, war geiftlicher
DeichSfürft unb ho^t angefehen. ©in weiftet
äßaffenroi mit fchwarsem Kreus auf ber Sruft,
barüber ein febwarser SRantel, war baS DrbenS*
fleib bei ben [Rittern, ©o fehen wir bie föauS*
ïomturen bon Könis, ÜRatnau, ©umiswalb,
Seuggen, ^ifefirch unb Sülülhaufen auf ben bor
1512 batierten ©laSgemälben im ©hat ber Kirche
bon ©umiswalb abgebilbet, welche noch bon
ben Deutfehrittern erbaut worben ift. DaS
SBappen beS DrbenS, baS fchwarje Kreus im
meiften gelb, fiept heute noch ber swei
gemalten genfter ber Kirche S" Könis. ©benfo

am Scherlibach und teilweise noch darüber
hinaus gelegenen Schulorte Oberscherli,
Niederscherli und Mittelhäusern.

Die meisten geschichtlichen Erinnerungen
knüpfen sich an Köniz selbst. Die Abhänge des

Gurtens und des Könizberges waren zweifellos
schon in der Römerzeit bewohnt. Davon zeu-
gen Überreste von römischer Töpferarbeit und
römische Münzen, die man im vorigen Jahr-
hundert beim Graben eines Brunnens in der
Nähe der Kirche fand, und zeugen heute noch
die dem jeweiligen Besitzer wohlbekannten, im
Boden fühlbaren Mauerzüge im ehemaligen
Stettlergut, wo stetsfort Bruchstücke römischer
Leistenziegel hervorgeackert werden.

Der Name Köniz taucht zuerst zwischen 1011
und 1016 in einer Urkunde auf, die in Abschrift
im Kloster St. Maurice erhalten ist. Laut der-
selben verliehen Erzbischof Burkard von Lyon
und die genannte Abtei einer Frau Hildegard
und ihren Söhnen Wilhelm und Ulrich 1^/2

Huben zu Köniz in der Grafschaft Bargen nebst
andern Grundstücken. Von 1200 bis 1230 er-
scheint in Urkunden ein Propst Peter von Kö-
niz. 1228 vernehmen wir aus dem Kirchenver-
zeichnis des Lausanner Bistums, daß sich da-
mals eine Propstei und Pfarrei des Augu-
stinerordens in Köniz befand, und daß damit
das Dekanat über sämtliche Kirchen westlich der
Aare, von ihrem Ursprung bis nach Mühleberg,
östlich der Sense und im Simmenthal bis an
die Hochalpen verbunden war. Die Kirche von
Köniz hatte Kapellen zu Bern, Bümpliz, Neuen-
egg, Mühleberg und Überstorf. Eine alte Sage
schreibt die Stiftung von Köniz dem Könige
Rudolf II. von Burgund und feiner Gemahlin
Bertha zu, die auch als Gründerin der Stifte
von Peterlingen, St. Immer und Amsoldingen
gilt. Nach einer Notiz im Berner Staatsarchiv
sollen noch geraume Zeit nach der Reformation
ältere Leute zu Köniz sich erinnert haben, daß
zur katholischen Zeit an einem gewissen Tage das
Andenken der genannten Stifter in der Kirche
zu Köniz gefeiert worden sei.

Ein ungünstiges Geschick entriß jedoch bald
den Augustinern ihren wertvollen Besitz. An-
läßlich der Kreuzzüge wurden die geistlichen
Ritterorden gegründet. Unter diesen zeichnete
sich der Deutsche Ritterorden durch besondere
Treue gegen die zeitweise mit dem Papst im

Kampfe liegenden deutschen Kaiser aus. Dazu
stand seit 1191 auf der nahen Aarhalbinsel, im
Sprengel von Köniz, das junge, von Berch-
told V. von Zähringen gegründete Bern. Beim
Aussterben der Zähringer fiel dieses an das
Reich zurück. Bern wurde Reichsstadt. Da
mußte es dem Kaiser daran gelegen sein, das-
selbe in sichern Händen zu wissen. Friedrich II.
übertrug daher die Kirche von Köniz samt
ihren Töchterkirchen und dem Dekanat dem
Deutschen Ritterorden, und sein Sohn Hein-
rich VII. bestätigte am 15. August 1226 in Ulm
diese Schenkung. Als Grund wurde angegeben,
daß das Gotteshaus Köniz ohne des Kaisers
Bewilligung auf Reichsboden gegründet worden
sei. Die Augustiner wehrten sich freilich für
ihren Besitz. Sie klagten beim Bischof von
Lausanne, dann beim Papst. Aber schließlich
mußten sie nachgeben. Das Ritterhaus Köniz
gehörte nun zur Ordensprovinz (Ballei) Elsaß
und Burgund, deren Vorsteher (Landkomtur)
zu Altschhausen in Württemberg residierte. Zu
derselben gehörte auch die Kommende Sumis-
wald (von der im Jahrgang 1838 des „Hin-
kenden Boten" die Rede gewesen ist), die Prie-
sterkommende zu St. Vincenzen in Bern, ferner
im Kanton Luzern Hitzkirch, Tannenfels und
Altishofen, in Basel das Deutsche Haus, im
Kanton Freiburg Frätchels und das jenseits
des Rheins, bei Rheinfelden, gelegene Beuggen.
Der Orden hatte drei Klassen von Mitgliedern:
1) Ritter, 2) Geistliche, 3) dienende Brüder.
Die erste Klasse mußte adeligen Standes sein.
Armut, Keuschheit und Gehorsam waren die
Ordensgelübde. Jedes Ordenshaus stand unter
einem Hauskomtur. Das Oberhaupt des Or-
dens, der zu Marienburg in Preußen residie-
rende Hoch- oder Deutschmeister, war geistlicher
Reichssürst und hoch angesehen. Ein weißer
Waffenrock mit schwarzem Kreuz auf der Brust,
darüber ein schwarzer Mantel, war das Ordens-
kleid bei den Rittern. So sehen wir die Haus-
komturen von Köniz, Mainau, Sumiswald,
Beuggen, Hitzkirch und Mülhausen auf den vor
1512 datierten Glasgemälden im Chor der Kirche
von Sumiswald abgebildet, welche noch von
den Deutschrittern erbaut worden ist. Das
Wappen des Ordens, das schwarze Kreuz im
weißen Feld, steht heute noch in einem der zwei
gemalten Fenster der Kirche zu Köniz. Ebenso



finben toit bafelbfî an bet tnetïwûrbigen höl«
jemen Seele im ©djiff, bie bon 1503 batiert
unb ihre ursprüngliche demalung mit fpätgoti«
fdjen Ornamenten unb Heiligenfiguren betoalprt
hat, einen Seutfchritter bor bem heil. Seonharb
ïnieenb abgebilbet. 2luë dillauë dîanuelë
Sotentanj, ber in dbbilbwtgen erhalten ift,
fügen wir hier baë Söitb beë Könijer Komturë

dub. b. gtibingen bei, ber fich auch mit ©djei«
ben im fünfter ju dem, ju deuenegg unb
©umiêwalb berewigt hat.

Unter ben Komturen bon Könij, bon benen
biê jur déformation etwa 30 mit damen be«

ïannt frnb, ift wohl ber bebeutenbjie ditter
durlharb bon ©chwanben. ©chon fein dater
dubolf hatte bem Haufe Könij feine ©unfi ju«
gewenbet unb ihm in ben Sagten 1268 unb
1270 betriebene ©üter gefchenït, ebenfo fein
Dheirn Ulrich. ©r aber trat, nadjbem er 1267
einen Kreujjug mitgemacht unb bann Sßitwer
geworben war, mit feinen beiben ©öhnen Ulrich
unb Kuno felbft bem Seutfchen Drben bei. 1275
ift er Komtur ju Könij. Später würbe er
bermutltch Komtur im fDtorgenlanbe. Slm
3. Se^t. 1283 würbe er in 2l!!on (©pcien) jmn
Hochmeifîer beë Dtbenë gewählt. SUIS ber ©ul=
tan bon Sgppten 1289—1290 bie Herrfcpaft

ber ©hriften im Orient faft ganj bernicbtet hatte,
unternahm durïhatb bon Schwanben einen
gelbjug jur dertetbigung bon Slflon. 3ln ber
©pifce bon 4000 Kreujfabrern trat er bon de«
nebig auë bie gahrt nach Slfiert an unb er«

reichte fein $iel, wo er alë detter begrübt
würbe, ©nbe 1290 aber trat er allen dorftel«
lungen ber gürften unb feiner Orbenëbrûber
jurn Srofe bom 3lmte jurücf unb ging in ben

3ohanniterorben über, in welchem er bann eben«

fadë mehrere Kommenben berwaltet hat. 2ltë
1309 fich wieber ein Kreuzet jur ©rorberung
beë heiligen Sanbeë fammelte, griff ber fchon
betagte decfe nochmalë jum ©chwert. dei ber
©rftürmung bon dhobuë aber ftarb et infolge
einer derwunbung 1310

©ë war bieë bie dlütejeit beë Orbenë. ©ein
Iriegerifcheë Auftreten erwarb ihm bie ©hm«
pathien beë 3lbelë. 3n biefer 3eit floffen Daher
auch Dem ditterhaufe ju Könij weitauë Die

meiften dergabungen ju unD erwarb eë fich
allmählich einen ©runbbefth, Der einen großen
Seit ber heutigen Kirchgemeinb : Könij umfaßte.

1276 würbe infolge eineë bom Könijer
fpfarrherrn an ben difchof bon Saufanne ge«

richteten ©efucheë bie Sodjteritirche bon dem
jur felbftänbigen dfarrei erhoben. 3luê bem
14. Sahrhunbert hernehmen Wir nur auë er«

haltenett Kaufêurïunben ab unb ju etwaë über
Könij. Sie gorm beë h^ea ©hbteë an ber

Kirche, fowie bte jWei gemalten genjier, welch«
jweifelloë auë Der jWeiten Hälfte beë bier«

ahnten Sahrhunbertë herrühren, laffen aber
barauf fchliefjen, bah in biefer ,Qeit bie Kirche
umgebaut werben ift. 3m 15. 3ah*h""Dert lam
bie 3«it beë diebergangë für ben Seutfchen
Drben im allgemeinen unb für baë Hauë Könij
inëbefonbere. 3«ner berlor feinen bebeutenbfien
defth, baë Drbenëlanb dreufsen, unb biefem
würbe (fchon bietjig gahre t>or ber déforma«
tion) feine d*ieftertommenbe in dem entriffen
unb baë driefterfollegium am diünfter mit
päpftlicher dewilligung ju einem ©hbrherrnfiift
umgeftaltet, ein déweië, bah Der Drben in dem
fein dnfehen eingebüht hatte. 3n ber defor«
motion würbe fobann auch Die Kommenbe Könij
aufgehoben unb ihr deftfc unter bernifche dögte
gefteût. Ser Drben reïtamierte natürlich fein

©igentum unb erreichte nach 30jährigen demü«

hungen wenigftenë fo biet, bah et baëfelbe

finden wir daselbst an der merkwürdigen höl-
zernen Decke im Schiff, die von 1503 datiert
und ihre ursprüngliche Bemalung mit spätgoti-
schen Ornamenten und Heiligenfiguren bewahrt
hat, einen Deutschritter vor dem heil. Leonhard
knieend abgebildet. Aus Niklaus Manuels
Totentanz, der in Abbildungen erhalten ist.
fügen wir hier das Bild des Könizer Komturs

Rud. v. Fridingen bei, der sich auch mit Schei-
ben im Münster zu Bern, zu Neuenegg und
Sumiswald verewigt hat.

Unter den Komturen von Köniz, von denen
bis zur Reformation etwa 30 mit Namen be-

kannt sind, ist wohl der bedeutendste Ritter
Burkhard von Schwanden. Schon sein Vater
Rudolf hatte dem Hause Köniz seine Gunst zu-
gewendet und ihm in den Jahren 1268 und
1270 verschiedene Güter geschenkt, ebenso sein
Oheim Ulrich. Er aber rrat, nachdem er 1267
einen Kreuzzug mitgemacht und dann Witwer
geworden war, mit seinen beiden Söhnen Ulrich
und Kuno selbst dem Deutschen Orden bei. 1275
ist er Komtur zu Köniz. Später wurde er
vermutlich Komtur im Morgenlande. Am
3. Sept. 1283 wurde er in Akkon (Syrien) zum
Hochmeister des Ordens gewählt. Als der Sul-
tan von Ägypten 1289—1290 die Herrschaft

der Christen im Orienr fast ganz vernicktet hatte,
unternahm Burkhard von Schwanden einen
Feldzug zur Verteidigung von Akkon. An der
Spitze von 4000 Kreuzfahrern trat er von Ve-
nedig aus die Fahrt nach Asien an und er-
reichte sein Ziel, wo er als Retter begrüßt
wurde. Ende 1290 aber trat er allen Vorfiel-
lungen der Fürsten und seiner Ordensbrüder
zum Trotz vom Amte zurück und ging in den

Johanniterorden über, in welchem er dann eben-

falls mehrere Kommenden verwaltet hat. Als
1309 sich wieder ein Kreuzheer zur Erorberung
des heiligen Landes sammelte, griff der schon
betagte Recke nochmals zum Schwert. Bei der
Erstürmung von Rhodus aber starb er infolge
einer Verwundung 1310

Es war dies die Blütezeit des Ordens. Sein
kriegerisches Auftreten erwarb ihm die Sym-
pathien des Adels. In dieser Zeit flössen daher
auch dem Ritterhause zu Köniz weitaus die
meisten Vergabungen zu und erwarb es sich

allmählich einen Grundbesitz, der einen großen
Teil der heutigen Kirchgemeinde Köniz umfaßte.

1276 wurde infolge eines vom Könizer
Pfarrherrn an den Bischof von Lausanne ge-
richteten Gesuches die Töchterkirche von Bern
zur selbständigen Pfarrei erhoben. Aus dem
14. Jahrhundert vernehmen wir nur aus er-
haltenen Kaufsurkunden ab und zu etwas über
Köniz. Die Form des hohen Chores an der

Kirche, sowie die zwei gemalten Fenster, welche
zweifellos aus der zweiten Hälfte des vier-
zehnten Jahrhunderts herrühren, lassen aber
darauf schließen, daß in dieser Zeit die Kirche
umgebaut worden ist. Im 15. Jahrhundert kam
die Zeit des Niedergangs für den Deutschen
Orden im allgemeinen und für das Haus Köniz
insbesondere. Jener verlor seinen bedeutendsten
Besitz, das Oröensland Preußen, und diesem
wurde (schon vierzig Jahre vor der Reforma-
tion) seine Priesterkommende in Bern entrissen
und das Priesterkollegium am Münster mit
päpstlicher Bewilligung zu einem Chorherrnstift
umgestaltet, ein Beweis, daß der Orden in Bern
sein Ansehen eingebüßt hatte. In der Refor-
mation wurde sodann auch die Kommende Köniz
aufgehoben und ihr Besitz unter bernische Vögte
gestellt. Der Orden reklamierte natürlich sein

Eigentum und erreichte nach 30jährigen Bemü-
hungen wenigstens so viel, daß er dasselbe



jurüdferhielt, Doch mufste eg fortan burch Sögte
aus bernifdjen Familien bemaltet to erb en unb
ber Konbent tourbe nidjt wieber hergefteEt.

3m gab« 1729 ging fobann ©chlofi Könij
mit ©ütew unb Siebten, fotoie ben Kirchem
patronaten bon Könij, Sümplij, Mühleberg,
ßaupen, Sleuenegg unb SBahlern, burch Kauf
an ben ©taat über. @2 tourbe nun eine fefyr
einträgliche Sanbbogtei, bie bis 1798 bauerte
unb für bie h^h^e ©erichtSbarleit unter beut
Sanbgeridjt ©ternenberg flanb. ©eitler ift es

®omäne beS ©taateS unb hat in unferm gahr=
hunbert berfchiebenen gmecïen gebient. 1837
jog bafelbfi eine ©rjiehungSanffalt für arme
Sanbfafsenïnaben ein, bie
bei ber ©inbürgerung biefer
gamilien toieber einging.
1875 fanb bie fiaatltche
StettungSanftalt für Mab-
chen barin Slufnahme, bereu
©ifc im ehemaligen Klofiet
KüeggiSberg ein Staub ber

flammen geworben war.
SDiefe tourbe 1889 ins
Schloß Kehrfafc berlegt,
unb im ©ommer 1890 jog
bann bie Slinbenanftalt in
bie freunblich renobierten
Stäume ein.

5Der jefcige 33au flammt
in feinen to efent lieh en Seilen
aus bem gahre 1610. 3ßte
er im Mittelalter auSgefe*
hen hat, ift fchwer ju fagen.
SDte ältefte beïannte Slbbilbung ift biefenige bon
Kauto aus bem gahre 1664, bon ber wir hie*
eine ©fijje beigeben. SDiefelbe jeigt anbere
ßugänge, 3. 33. einen folgen bom SDorfe her,
ber über eine hölzerne S3rücEe ins ©tbgefchof;
beS nörblichen glügelS führte. gn le|term ift
noch jefct bie alte ©ingangShaEe bothanben,
bon ber ein ©ang unter bent ©cploffe burch in
ben _<Qof unb jur Srefspe geht. 2lu<h bie gen
Eereinteilung ift geänbert unb baS angebaute
Pfarrhaus erweitert toorben, gm übrigen aber
hat ber Komplex biefelße gotm, Wie heute. 2)a8
jpauptgebüube bilbet mit ber Stüdfeite beS fßfarr=
haufeS unb bem Kirchenchor einen engern <Qof,
ber früher für freh burch eine Stauer abge^
uhloffen toar. SluS biefem îommt man in ben

gröfjern, ehemals» boEftänbig ummauerten Igof,
in bem fich biet Öfonomiegebüube befinben, bon
benen bie jtoei gröfjern ebenfaES noch bom
Drben erbaut toorben finb. ®aS eine bient
heute als äBohnung beS fßächterä, bas anbere
tourbe 1892/93 als Sepenbenj ber 33linbenanjlalt
eingerichtet.

'3ln ber Kirche, bereit ältefle Seile wohl noch
ins 12. gahrhunbert jurücEreichen, hat faft jebeS
gahrhunbert eine ©pur feiner Slrbeit unb feinet
tBauformen jurüötgelaffen. ©ie bejieht aus
jtoei fehr ungleichen Seilen, bem romanifch
angelegten ©chiff mit bem £urm unb bem hohen
frühgotifchen ©hör. Sluch baS ©chiff h«t ©pifD

bogenfenfter. Siefelben mögen um 1500 ein»

gefefet fein, wobei ein Seil ber flehten alten
Siunbbogenfenfierchett bermauert tourbe. 5DaS

3nnere ber Kirche weift einige fehr wertboBe
ftberbleibfel aus bem Mittelalter auf. 3®ei
genfier finb noch mit ©laSmalereien aus bem
14. gahrhunbert auSgejlattet. Sie Ütyofiel*
figuren, toelclfe baS Mittelftücf berfelbett bilben,
erfcheinen jtoar unfern berwöhnten, mobernen
Stugen häßlich unb hag«D aber bie garben ber
©etoünbet finb fein geftimmt unb bie umgebenb
Drnamentif ift nach i>«m ch

männern, wie jprof. Dr. Stah« in 3ütibh, rnufter«
gültig. 2lm gufie beS einen genfterS finb jtoei
äßahhenfchilbe angebracht, Welche nach *>• Stü=
linen (/geimatfunbe) bem ©efchlechte b. Reifem»
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zurückerhielt, doch mußte es fortan durch Vögte
aus bernischen Familien verwaltet werden und
der Konvent wurde nicht wieder hergestellt.

Im Jahre 1729 ging sodann Schloß Köniz
mit Gütern und Rechten, sowie den Kirchen-
Patronaten von Köniz, Bümpliz, Mühleberg,
Laupen, Neuenegg und Wahlern, durch Kauf
an den Staat über. Es wurde nun eine sehr
einträgliche Landvogtei, die bis 1798 dauerte
und für die höhere Gerichtsbarkeit unter dem
Landgericht Sternenberg stand. Seither ist es

Domäne des Staates und hat in unserm Jahr-
hundert verschiedenen Zwecken gedient. 1337
zog daselbst eine Erziehungsanstalt für arme
Landsaßenknaben ein, die
bei der Einbürgerung dieser
Familien wieder einging.
1375 fand die staatliche
Rettungsanstalt für Mäd-
chen darin Aufnahme, deren
Sitz im ehemaligen Kloster
Rüeggisberg ein Raub der
Flammen geworden war.
Diese wurde 1389 ins
Schloß Kehrsatz verlegt,
und im Sommer 1390 zog
dann die Blindenanstalt in
die freundlich renovierten
Räume ein.

Der jetzige Bau stammt
inseinen w esent lich en Teilen
aus dem Jahre 1610. Wie
er im Mittelalter ausgese-
hen hat. ist schwer zu sagen.
Die älteste bekannte Abbildung ist diejenige von
Kauw aus dem Jahre 1664, von der wir hier
eine Skizze beigeben. Dieselbe zeigt andere
Zugänge, z. B. einen solchen vom Dorfe her,
der über eine hölzerne Brücke ins Erdgeschoß
des nördlichen Flügels führte. In letzterm ist
noch jetzt die alte Eingangshalle vorhanden,
von der ein Gang unter dem Schlosse durch in
den Hof und zur Treppe geht. Auch die Fen
stereinteilung ist geändert und das angebaute
Pfarrhaus erweitert worden. Im übrigen aber
hat der Komplex dieselbe Form, wie heute. Das
Hauptgebäude bildet mit der Rückseite des Psarr-
Hauses und dem Kirchenchor einen engern Hof,
der früher für sich durch eine Mauer abge
schlössen war. Aus diesem kommt man in den

größern, ehemals vollständig ummauerten Hos,
in dem sich vier Ökonomiegebäude befinden, von
denen die zwei größern ebenfalls noch vom
Orden erbaut worden sind. Das eine dient
heute als Wohnung des Pächters, das andere
wurde 1392/93 als Dependenz der Blindenanstalt
eingerichtet.

Än der Kirche, deren älteste Teile wohl noch
ins 12. Jahrhundert zurückreichen, hat fast jedes
Jahrhundert eine Spur seiner Arbeit und seiner
Bauformen zurückgelassen. Sie besteht aus
zwei sehr ungleichen Teilen, dem romanisch
angelegten Schiff mit dem Turm und dem hohen
frühgotischen Chor. Auch das Schiff hat Spitz-

bogenfenster. Dieselben mögen um 1500 ein-
gesetzt sein, wobei ein Teil oer kleinen alten
Rundbogenfensterchen vermauert wurde. Das
Innere der Kirche weist einige sehr wertvolle
Überbleibsel aus dem Mittelalter auf. Zwei
Fenster sind noch mil Glasmalereien aus dem
14. Jahrhundert ausgestattet. Die Apostel-
figuren, welche das Mittelstück derselben bilden,
erscheinen zwar unsern verwöhnten, modernen
Augen häßlich und hager, aber die Farben der
Gewänder sind fein gestimmt und die umgebend
Ornamentik ist nach dem ch

Männern, wie Prof. I)r. Rahn in Zürich, muster--
gültig. Am Fuße des einen Fensters sind zwei
Wappenschilde angebracht, welche nach v. Mü-
linen (Heimatkunde) dem Geschlechte v. Helfen-
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ßetn ongeljören, bas in ber Sähe non ©dßwar=
îenburg, beim heutigen Sauernßof Helfenftein,
feinen ©iß batte. ®er lebte fielfenßein war
gohann, ©belfnedjt, ju ©chwarjenburg gefeffert,
beS Sats ju greiburg 1402. 2lm guße beS

anbern gfenßerS jeigt eine unbatierte, aus bem

Slnfang beS 16.SaßrhunbertS herrüßrenbe ©cbeibe
baS 2Bappen f. Slülinen, bariiber bas Kreuj
ber Sitter nom ^eiligen ©rabe. ©in bitter
KaSpar n. Slülinen, beffen Seben jüngft non
Dr. SB. g. n. EJtülinen, SDojent ber ©efchicßte an
ber Setner Hochfdiule, befchrieben Worben iß,
lebte non 1481—1638, pilgerte in feiner Suflenb
gum heiligen, ©rabe unb gelangte fpäter in ber
Heimat ju Ämtern unb Stürben. gntereffant
ifi aucb ber £aufßein. SDie ungewöhnlich große
adßedige ©cbale geigt bie Srußbilber ber Siaria
(Patronin beS SDeutfchen DrbenS), beS bornen=
gefrönten §eilanbe§ unb ber Slpoßel SßetruS
unb SauluS. ®er SbenbmahlStifch, welcher
1893 non Herrn SBetli in Sern forgfältig wieber
hergeßeßt Worben ifi, trägt baS SDatum 1655
unb am Sanb in eingelegter Slrbeit einen ©prudß
au8 1. Stor. 11. ©ehr metlwürbige 3îefie auS
nergangener $eit flauen uns auch non ber
SDede banntet an, bie offenbar feit 300 ^aßren
gleich geblieben ift. ®a finben wir auf einem
Weisen SängSßreifen, ber burch bie SDlitte beS

©dßffeS geht, eine Seihe non 9 lebensgroßen
Heiligenfiguren, ©t. SJiaria, ©t. ©lifabeth, ©t.
SifolauS, ©t. SetruS, ©t. Paulus, ©t. SlafiuS,
©t. Seonharb, nor bem ein ®eutfchbruber fniet,
©t. SartholomäuS unb ©t. Stagbalena. Unter
ber leßtern gßgur lefert wir ben Flamen beS

SerferttgerS, beffen Stunßfertigfeit aEerbingS
nicht groß War: £cmS gçQer non ©ßlingen.
Stuf einem ber hübfch ornamentierten öuerftreU
fen, bie non biefer Seihe abjtoeigen, fteßt gu
lefen: ba man galt nach ber geburt JHS MCCCCC
nnb III 3ar ba warb bas SBärf gemacht
nom alten Staißer SiclaS SBeiermann. Slmen.
SDa auch über bem SEurmeingang auf einem
©chilbchen bie .goßt 1502 fteßt, fo ifi gu ber=
muten, baß bamals mit ber Kirche eine bebeu=
tenbe Seränberung norgenommen worben ift,
Welche fehr waljrfcheintich auch bie genfter beS

KirchenfchiffS unb ben SEaufßein mitbetroffen
hat. Langel unb Drgel finb Söerfe beS nötigen
3ahrhunbertS. DrigineE finb einige mit ©prü=
<hen bemalte Sänfe aus berfelben gett.

Sachbem 1888 bereits bas Süßere non £urm
unb ©cßiff ber Äirche wieber hergefteEt worben
iß, ift nun auch eine ©efamtrenonation beS

gnnem geplant, welche unter ber Seitung beS

fchweijerifchen Sereins für ©rhaltung non ÄunfU
benfmäletn ßattßnben wirb. SDabei foE unter
forgfältiger ©rhaltung ber norhanbenen alten
unb wertnoEen Steile eine einfache, aber ge«

fçhmaclnoEe ©eforation beS übrigen burchge=
führt werben.

3n einem ber ©ßorfenßer iß feit einigen
Sahren an ©teße einer ältern, nun im bißori«
feiert Stufeum beßnblichen ©djeibe baS EBap*
pen non

^Subenfierg

eingefeßt gur ©rinnerung baran, baß einß eine
halbe ©tunbe hinter König, bet ©chliern, bie
gweite ©tammburg biefes berühmten ©efchlechtS
fich erhob. Socß im nötigen Sohrhunbert war
auf bem faß fegeiförmigen, nach aEen ©eiten
hin ßeil abfaEenben Surgßügel ein SEurm gu
fehen. Heute Iß bie non Sern aus niel befuchte
Suine auf ein ßeEenweife noch 4—6 Steter
hohes ©emäuer rebugiert, bas faum mehr aus
bem ©eßölg herauSragt unb non bem jährlich
ein guter SEeil abbrödelt. ®aS Sorhanbene
mag ben Umfang beS einßigen SBohngebäubeS
mit einem fleinen Hof unb SEurm anbeuten.
^Daneben, auf bem offenbar fünßlich geebneten
Stoß, ßanben woßl ehemals bie aus H"^ ers

fieEten SBirtfchaftSräume, ©taEungen u. f. W.

®er Slid fchweift non ber Höhe nach Sorben
Weit ins Sanb IßwxuS bis an ben 3"ta, nach
SBeßen, ©üben unb Dften fäEt er in malerifche,
walbige ©chluchten, hinter benen fich bie SluS»

läufer ber ©todhornfette erheben. Son ba aus

mag ber ©cbultljeiß ißeter bon Subenberg jenen
Saubritterßreich nerübt hoben, ba er 1240 ben

bon Sern beimreifenben Sifdjof bon Saufanne
auS einem Hinterhalt überßel unb famt feinen
Segleitern ausplünberte, waßrfcbeinlicb auS

Sache bafür, weil biefer bie Slugußinermönche
gegen bie SDeutfdritter in Könij in ©chuß ge»

nommen hotte. SDer Sifcßof belegte bie SEhäter
mit bem Sann, aEein Subenberg machte fich

nichts auS bemfelben, fonbern befuchte nach wie
bor Den ©otteSbienft. SDiefen Hergang erjählte
ber Sifchof in einer ßlagefchrift bem $apße
©regor IX., wobutd? uns bie Kunbe cabon er»

stein angehören, das in der Nähe von Schwar-
zenburg, beim heutigen Bauernhof Helfenstein,
seinen Sitz hatte. Der letzte Helfenstein war
Johann, Edelknecht, zu Schwarzenburg gesessen,
des Rats zu Freiburg 1402. Am Fuße des
andern Fensters zeigt eine undatierte, aus dem

Anfang des 16. Jahrhunderts herrührende Scheibe
das Wappen v. Mülinen, darüber das Kreuz
der Ritter vom heiligen Grabe. Ein Ritter
Kaspar v. Mülinen, dessen Leben jüngst von
Dr. W. F. v. Mülinen, Dozent der Geschichte an
der Berner Hochschule, beschrieben worden ist,
lebte von 1481—1538, pilgerte in seiner Jugend
zum heiligen.Grabe und gelangte später in der
Heimat zu Ämtern und Würden. Interessant
ist auch der Taufstein. Die ungewöhnlich große
achteckige Schale zeigt die Brustbilder der Maria
(Patronin des Deutschen Ordens), des dornen-
gekrönten Heilandes und der Apostel Petrus
und Paulus. Der Abendmahlstisch, welcher
1893 von Herrn Wetli in Bern sorgfältig wieder
hergestellt worden ist, trägt das Datum 1655
und am Rand in eingelegter Arbeit einen Spruch
aus 1. Kor. 11. Sehr merkwürdige Reste aus
vergangener Zeit schauen uns auch von der
Decke herunter an, die offenbar seit 300 Jahren
gleich geblieben ist. Da finden wir auf einem
weißen Längsstreifen, der durch die Mitte des

Schiffes geht, eine Reihe von 9 lebensgroßen
Heiligenfiguren, St. Maria, St. Elisabeth, St.
Nikolaus, St. Petrus, St. Paulus, St. Blastus,
St. Leonhard, vor dem ein Deutschbruder kniet,
St. Bartholomews und St. Magdalena. Unter
der letztern Figur lesen wir den Namen des

Verfertigers, dessen Kunstfertigkeit allerdings
nicht groß war: Hans Feller von Eßlingen.
Auf einem der hübsch ornamentierten Querstrei-
fen, die von dieser Reihe abzweigen, steht zu
lesen: da man zalt nach der geburt ^H8 NOELLE
vnd III Jar da ward das Wärk gemacht
vom alten Maister Niclas Weiermann. Amen.
Da auch über dem Turmeingang auf einem
Schildchen die Zahl 1502 steht, so ist zu ver-
muten, daß damals mit der Kirche eine bedeu-
tende Veränderung vorgenommen worden ist,
welche sehr wahrscheinlich auch die Fenster des
Kirchenschiffs und den Taufstein milbetroffen
hat. Kanzel und Orgel sind Werke des vorigen
Jahrhunderts. Originell sind einige mit Sprü-
chen bemalte Bänke aus derselben Zeit.

Nachdem 1388 bereits das Äußere von Turm
und Schiff der Kirche wieder hergestellt worden
ist, ist nun auch eine Gesamtrenovation des

Innern geplant, welche unter der Leitung des
schweizerischen Vereins für Erhaltung von Kunst-
denkmälern stattfinden wird. Dabei soll unter
sorgfältiger Erhaltung der vorhandenen alten
und wertvollen Teile eine einfache, aber ge-
schmackvolle Dekoration des Übrigen durchge-
führt werden.

In einem der Chorfenster ist seit einigen
Jahren an Stelle einer ältern, nun im histori-
schen Museum befindlichen Scheibe das Wap-
pen von

Mbenberg
eingesetzt zur Erinnerung daran, daß einst eine
halbe Stunde hinter Köniz, bei Schliern, die
zweite Stammburg dieses berühmten Geschlechts
sich erhob. Noch im vorigen Jahrhundert war
auf dem fast kegelförmigen, nach allen Seiten
hin steil abfallenden Burghügel ein Turm zu
sehen. Heute ist die von Bern aus viel besuchte
Ruine auf ein stellenweise noch 4—6 Meter
hohes Gemäuer reduziert, das kaum mehr aus
dem Gehölz herausragt und von dem jährlich
ein guter Teil abbröckelt. Das Vorhandene
mag den Umfang des einstigen Wohngebäudes
mit einem kleinen Hof und Turm andeuten.
Daneben, auf dem offenbar künstlich geebneten
Platz, standen wohl ehemals die aus Holz er-
stellten Wirtschaftsräume, Stallungen u. s. w.
Der Blick schweift von der Höhe nach Norden
weit ins Land hinaus bis an den Jura, nach
Westen, Süden und Osten fällt er in malerische,
waldige Schluchten, hinter denen sich die Aus-
läufer der Stockhornkette erheben. Von da aus

mag der Schultheiß Peter von Bubenberg jenen
Raubritterstreich verübt haben, da er 1240 den

von Bern heimreisenden Bischof von Lausanne
aus einem Hinterhalt überfiel und samt seinen

Begleitern ausplünderte, wahrscheinlich aus
Rache dafür, weil dieser die Augustinermönche
gegen die Deutschritter in Köniz in Schutz ge-
nommen hatte. Der Bischof belegte die Thäter
mit dem Bann, allein Bubenberg machte sich

nichts aus demselben, sondern besuchte nach wie
vor den Gottesdienst. Diesen Hergang erzählte
der Bischof in einer Klageschrift dem Papste

Gregor IX., wodurch uns die Kunde davon er-



galten geblieben
ift. 2)ie Suben=
berge haben aber
beïanntltch auch
nocbSejfereS ge*
leiftet,bonfenem
Jluno an, ber
aie beS £erjog8
bon 5ä|ringen
Serater an ber
SBiege Seme

fianb, bie ju
Slbrian, bem be*

rühmten Ser*
teibiger bon
Kurten, bem

nun in Sern ein
fDenîmal errieb*
tet toerben foil,
3^re ganje ©e*

fchlechtSge*
fliehte juerjäh*
len, müfjte man
faji bie ganje
©efdjidjte ber
©tabt Sern in
toieberholen.

ben erfien brei Sa^r^unberten

Son bem ebenfalls nacb Rönij ïircbgenôfftgen

USabrnt
flammte ba8 angefe^ene"' patrijifche ©efchlecht
gleiten ÜRamenS, baS um biefelbe 3«t, toie ba3
ber Subenberge, erlofdjen ifi. ©g ertoarb nach
unb nach bie fönten mtb ©erid^tâ^errli^iîeit
beS DrteS SBabern, fdftoang
fidf im Slnfang beS 15. 3ahr=
hunbertg ju grofjem fMcbtum
empor [unb ' gelangte jule^t
jur Stltterwürbe. 3« ben bei*
ben fßetermann bon SBabern,
Sater unb ©obn, gab e8 Sern
Jtoei tüchtige Staatsmänner;
legerer toar ©djmltÇeifj 1472
unb 1476, tourbe 1476 bor ©ranbfon^um Sîitter
gefdjlagen unb fiarb linberlos 1491 ate ber Sefcte
feines ©efdjlechts. Sludf heute hat ber îtame
SBabern einen trefflichen Rlang burdj bie bielen
toohltljätigen SInftalten, bie ftch ba am guffe beS

©urten angefiebelt baben. SBir ftnben ba in
einem Rotables Don fünf ®ebäuben;bie bon ber
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Subenbergruitte.

fdjtoeijerifchen gemeinnützigen ®efettfc^aft ge*
grünbete SftettungSanftalt für Rnaben in ber

Sädjtelen, bie fdjon ötele« ^uriberten jum ©egen
getoorben ifi. ©obann unterhalb ber Selpfirafje
bie bon fèerrn g Schnell, getoefenem San
quier in fßariS, burch ïefiament bon 1856 ge
ftiftete, ju ©hren feiner ©attin Siïtoria ge
nannte KäochenerjiehungSanjialt, in toetdjer
feit 1861 mehr ale 300 Kübchen aus bem
Ronton Sern eine föeimat g^nben ha&en.
SBciter gegen ben ©urten ju folgt Korija, bie
Sßaifenanfialt für franjöftfch rebenbe Käbchen,
unb toieber in ber ^Richtung gegen Sern bie
Kübchen=2:aubfiummenanfialt. Um une feines
UnterlaffungSfehlerS fchulbig ju machen, nennen
toir hieb gleich noch brei attbere SInftalten, bie
ebenfalle in ber ©emeinbe Rönij ihr §eim haben :

bie SDtäbchenerjlehungSanfialt ©teinhöljli, bie
in ben legten 3ahren allerlei geuerS* unb Staffer*
not ju befiehen hatte, aber nun toieber erneuert
baftebt, bie berntfche SRettungSanfialt Sanborf
am Stege jtoifçhen Rönij unb fRiebertoangen,
unb enblich auf ftiüer SBalbhöhe, hebbüeh fle®

legen, bieRnabenerjiehungSanfialtauf ber ©ruhe.
©8 ift biefer fiattliche Rranj bon toohlthätigen
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halten geblieben
ist. Die Buben-
berge haben aber
bekanntlich auch
noch Besseres ge-
leistet,vonjenem
Kuno an, der
als des Herzogs
von Zähringen
Berater an der
Wiege Bern«

stand, bis zu
Adrian, dem be-

rühmten Ver-
teidiger von
Murten, dem

nun in Bern ein
Denkmal errich-
tet werden soll.
Ihre ganze Ge-

schlechtSge-
schichte zuerzäh-
len, müßte man
fast die ganze
Geschichte der
Stadt Bern in
wiederholen.

den ersten drei Jahrhunderten

Von dem ebenfalls nach Köniz kirchgenössigen

Wabern
stammte daS angesehene^ patrizische Geschlecht
gleichen Namens, das um dieselbe Zeit, wie das
der Bubenberge, erloschen ist. Es erwarb nach
und nach die Zehnten und Gerichtsherrlichkeit
des Ortes Wabern, schwang
sich im Anfang des 15. Jahr-
Hunderts zu großem Reichtum
empor sund t gelangte zuletzt
zur Ritterwürde. In den bei-
den Petermann von Wabern,
Vater und Sohn, gab es Bern
zwei tüchtige Staatsmänner;
letzterer war Schultheiß 1472
und 1476, wurde 1476 vor Grandsonkzum Ritter
geschlagen und starb kinderlos 1491 als der Letzte
seines Geschlechts. Auch heute hat der Name
Wabern einen trefflichen Klang durch die vielen
wohlthätigen Anstalten, die sich da am Fuße des
Gurten angesiedelt haben. Wir finden da in
einem Komplex von fünf Aebäudensdie von der

Bubenbergruine.

schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft ge-
gründete Rettungsanstalt für Knaben in der
Bächtelen, die schon vielen Hunderten zum Segen
geworden ist. Sodann unterhalb der Belpstraße
die von Herrn I. R. Schnell, gewesenem Baw
quier in Paris, durch Testament von 1856 ge
stiftete, zu Ehren seiner Gattin Viktoria ge
nannte MäochenerziehungSanstalt, in welcher
seit 1861 mehr als 300 Mädchen aus dem
Kanton Bern eine Heimat gefunden haben.
Weiter gegen den Gurten zu folgt Morija, die
Waisenanstalt für französisch redende Mädchen,
und wieder in der Richtung gegen Bern die
Mädchen-Taubstummenanstalt. Um uns keines
Unterlassungsfehlers schuldig zu machen, nennen
wir hier gleich noch drei andere Anstalten, die
ebenfalls in der Gemeinde Köniz ihr Heim haben:
die Mädchenerziehungsanstalt Steinhölzli, die
in den letzten Jahren allerlei Feuers- und Wasser-
not zu bestehen hatte, aber nun wieder erneuert
dasteht, die bernische Rettungsanstalt Landorf
am Wege zwischen Köniz und Niederwangen,
und endlich auf stiller Waldhöhe, herrlich ge-
legen, die Knabenerziehungsanstalt auf der Grube.
Es ist dieser stattliche Kranz von wohlthätigen
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Slnfialten ein eljtenbeS 3eugni8 für bie nahe
©tabt Sern Wie für ben ganzen Äanton unb
bie tüdjttge ©efinnung feiner Sürger.

Son SBabern machen wir rafch einen 3lb=

fieser auf ben Sur ten. treffen wir heHeS

Sßetter, fo ift bie StuSfic^t ba oben entjüdenb,
„Schon am untern Saume ber SBalbung, bie
ben fiöfjern Slbftutj beS ©urten mantelförmig
umfleibet, läfjt ber erweiterte ßorijont ben 3uta
bom Sent be Saulion bis jur RluS überbliden,
unb hinter ben fööhen bet föunbfd&übfen tritt
ber Pilatus hetbor. SDroben wirb baS ff}ano=
rama boüftänbig. Sa fieht man bicfjt ju feinen
güfjen bie ©tabt Sern, umjogen bon bem 3lar=
ftrom unb umgeben bon freunbüdjen Slnlagen,
grünen 2Biefen, reidjbebauten gruchtfelbern, ®e-
höljen, Dbftgärten unb einer Stenge jerftreuter
SBoljnungen unb hübfdjer Sanbljäufer. darüber
weg erblidt man baS niebrige §ügellanb, baS

fich bis an ben gufi beS 2iura erfiredt, unb
ja^lreicbe Drtfchaften, bie baSfelbe fchmüden.
Set 3ura feibft, an beffen guff einjelne Seile
ber Spiegelfläche beS SleuenburgerfeeS flimmern
(ber SJlurten» unb ber Sielerfee finb nidjt fidht=

bar), behnt fich als ein hohes SoUwerï in einem
bon ©übwefien nach ©üboften reidjenben Sogen,
65 ©tunben weit, bon ber Sole bis jur ©eis»
fluh bei Slarau aus. (Sie SDôle, 40 ©tunben
entfernt, ift ber entferntere ijSunft ber SluSficht.)
Öftlicher überfdjaut man bie jafimen fèûgeb
gruben beS regten StaruferS, bie ftöhen beS

©mmenthalS, ben «Rapf unb bie ©ntlebucher
2Uf>en. (Ser Sltgi ifi nidjt fichtbar; bie fleine
©pifce, bie man gewöhnlich für ben Sligi l>Ält,
ift baS ©chwarjflühli am «Pilatus.) Sann folgt
gegen ©übofien unb «Wittag in einem Sogen
bon 40 ©tunben ber 3"0 ber älpenfette bom
ißilatuS bis an bas SBeftenbe ber ©todbornfette
mit ber Sleihe ber befdjneiten Serner ^ochalpen.
Sie entfernteften ©ififel ber Sllpenfette ftnb bie
©urenen, mehr als 30 ©tunben, unb bie SentS
b'Ddje, 29 ©tunben entfernt."

©o weit ®. ©tuber, ber berühmte ftenner
ber Serner Silben.

Slachbem wir uns im ©urtenwirtshaufe
burch einen guten Srunf geftärft, berfolgen wir
ben ©rat beS SergeS in füböftlidher «Richtung
unb gelangen balb in bie ©infenfung, in Welcher
bas ïleine ©urtenborf liegt. SenfeitS besfelben
erhebt fich ein Walbiger Slojjf, bon bem ber

Serg nach «Ben Seiten fchtoff abfiürat. 2fn
bemfelben fieden bie legten Slefie ber Surg

Ügrrfett,

auf welcher im 13. 3ahrhunbert ein Slitters
gefchlecht faff, bas, wie bie Subenberg, ber

jungen ©tabt Sern ju ©ebatter geftanben hat.
©ie Waren (nach b. SJlülinen) bon alters her
Sienftmannen ber ©rafen bon 2Belfch»Sleuen=
bürg unb erfcheinen unter ben SBohlthätew beS

grauenflofterS ftappelen (grauenfappelen), beS

^ohanniterhaufeS Suchfee unb beS Seutfdj»
orbeuShaufcS Äönij. 3wei bernifche ©djultheifien
entflammten biefem ©efchlecht, baS in ben Ur=
tunben gewöhnlich ©gerbon gefchrieben wirb.
Surîarb bon ©gerbon war ©chultheifj 1255 bis
1257 unb ftarb 1271, unb fßeter bon ©gerbon
War ©cbultheifj 1322—1323. SlgneS unb Slmalia
bon ©gérbon waren Hlofterfrauen ju SlüegSau
1328, IgneS «Dleifierin bafelbfi 1341, ©lernen»
tia bon ©gerbon Sleifterin ju Kappelen 1345
bis 1360. 2>m 3lnfang beS 14. ^ahrhunberts
fcheinen bie ©gerbon im Sermögen jurüdge»
fomtnen ju fein. Som 7. SJlärj 1312 batiert
eine Urfunbe, in Welcher Slitter 3ohanneS bon
Subenberg fich gegenüber ben Seutfdjbrübern
bon Äönij für eine Summe bon 69 fßfunb
Sernet SJlünje berbürgt, welche bie ©rbett beS

3unferS Surfarb bon ©gerbon benfelben fdjulbig
waren, unb am 27. Slpril 1312 berfaufen 2Der»

ner bon ©gerbon unb fein Sruber fßeter bem

SeutfcborbenShaufe in Sern um 600 ijSfunb bie

Surg »gerten unb ben Serg ©urten mit allen

SleichSlehen unb jugeljörenben Siechten.
©ofort, wie man bon SBefien her ben SSBalb

betritt, ftöfet man auf einen mächtigen ©rbwatt
mit babor liegenbem ©raben. Seftterer ifi an
bet ©teile, wo ber leidjtefte 3u0ang war, fogar
bobbelt. 3nnerhalb beS SlingwallS erhebt fich

ein fafi juderhutförmiger fieiler ^ügel, Wel»

eher oben noch wit fbärlichem ÜDtauerwerf

gefrönt ifi. 2Bo baS übrige hingefommen, ba»

oon jeugt bie SErümmetmaffe im Surggraben.
S)te Anlage ifi fo umfangreich, ba| bie Ser=

mutung naheliegt, eS möchte beim Sau ber

Surg eine alte helbetifdje ©rbburg benü^t wor*
ben fein.

©ine ©eltenheit in unfern Sagen birgt ber

SBeiler

Anstalten ein ehrendes Zeugnis für die nahe
Stadt Bern wie für den ganzen Kanton und
die tüchtige Gesinnung seiner Bürger.

Von Wabern machen wir rasch einen Ab-
stecher auf den Gurten. Treffen wir Helles

Wetter, so ist die Aussicht da oben entzückend.
„Schon am untern Saume der Waldung, die
den höhern Absturz des Gurten mantelförmig
umkleidet, läßt der erweiterte Horizont den Jura
vom Dent de Vaulion bis zur Klus überblicken,
und hinter den Höhen der Hundschüpsen tritt
der Pilatus hervor. Droben wird das Pano-
rama vollständig. Da sieht man dicht zu seinen

Füßen die Stadt Bern, umzogen von dem Aar-
strom und umgeben von freundlichen Anlagen,
grünen Wiesen, reichbebauten Fruchtfeldern, Ge-
hölzen, Obstgärten und einer Menge zerstreuter
Wohnungen und hübscher Landhäuser. Darüber
weg erblickt man das niedrige Hügelland, das
sich bis an den Fuß des Jura erstreckt, und
zahlreiche Ortschaften, die dasselbe schmücken.
Der Jura selbst, an dessen Fuß einzelne Teile
der Spiegelfläche des Neuenburgersees schimmern
(der Murten- und der Bielersee sind nicht ficht-
bar), dehnt sich als ein hohes Bollwerk in einem
von Südwesten nach Südosten reichenden Bogen,
65 Stunden weit, von der Dole bis zur Geis-
fluh bei Aarau aus. (Die Döle, 40 Stunden
entfernt, ist der entfernteste Punkt der Aussicht.)
Östlicher überschaut man die zahmen Hügel-
gruppen deS rechten Aarufers, die Höhen des

Emmenthals, den Napf und die Entlebucher
Alpen. (Der Rigi ist nicht sichtbar; die kleine
Spitze, die man gewöhnlich für den Rigi hält,
ist das Schwarzflühli am PilatuS.) Dann folgt
gegen Südosten und Mittag in einem Bogen
von 40 Stunden der Zug der Alpenkette vom
Pilatus bis an das Westende der Stockhornkette
mit der Reihe der beschneiten Berner Hochalpen.
Die entferntesten Gipfel der Alpenkette sind die
Surenen, mehr als 30 Stunden, und die Dents
d'Oche, 29 Stunden entfernt."

So weit G. Studer, der berühmte Kenner
der Berner Alpen.

Nachdem wir uns im Gurtenwirtshause
durch einen guten Trunk gestärkt, verfolgen wir
den Grat des Berges in südöstlicher Richtung
und gelangen bald in die Einsenkung, in welcher
das kleine Gurtendorf liegt. Jenseits desselben
erhebt sich ein waldiger Kopf, von dem der

Berg nach allen Seiten schroff abstürzt. In
demselben stecken die letzten Reste der Burg

Kgertm,

auf welcher im 13. Jahrhundert ein Ritter-
geschlecht saß, das, wie die Bubenberg, der
jungen Stadt Bern zu Gevatter gestanden hat.
Sie waren (nach v. Mülinen) von alters her
Dienstmannen der Grafen von Welsch-Neuen-
bürg und erscheinen unter den Wohlthätern des

Frauenklosters Kappelen (Frauenkappelen), des

Johanniterhauses Buchsee und des Deutsch-
ordenshauses Köniz. Zwei bernische Schultheißen
entstammten diesem Geschlecht, das in den Ur-
künden gewöhnlich Egerdon geschrieben wird.
Burkard von Egerdon war Schultheiß 1255 bis
1257 und starb 1271, und Peter von Egerdon
war Schultheiß 1322—1323. Agnes und Amalia
von Egerdon waren Klosterfrauen zu Rüegsau
1328, Agnes Meisterin daselbst 1341, Clemen-
tia von Egerdon Meisterin zu Kappelen 1345
bis 1360. Im Anfang des 14. Jahrhunderts
scheinen die Egerdon im Vermögen zurückge-
kommen zu sein. Vom 7. März 1312 datiert
eine Urkunde, in welcher Ritter Johannes von
Bubenberg sich gegenüber den Deutschbrüdern
von Köniz für eine Summe von 69 Pfund
Berner Münze verbürgt, welche die Erben des

Junkers Burkard von Egerdon denselben schuldig
waren, und am 27. April 1312 verkaufen Wer-
ner von Egerdon und sein Bruder Peter dem

Deutschordenshause in Bern um 600 Pfund die

Burg Agerten und den Berg Gurten mit allen

Reichslehen und zugehörenden Rechten.
Sofort, wie man von Westen her den Wald

betritt, stößt man auf einen mächtigen Erdwall
mit davor liegendem Graben. Letzterer ist an
der Stelle, wo der leichteste Zugang war, sogar
doppelt. Innerhalb des Ringwalls erhebt sich

ein fast zuckerhutförmiger steiler Hügel, wel-
cher oben noch mit spärlichem Mauerwerk
gekrönt ist. Wo das übrige hingekommen, da-

von zeugt die Trümmermasse im Burggraben.
Die Anlage ist so umfangreich, daß die Ver-

mutung naheliegt, es möchte beim Bau der

Burg eine alte helvetische Erdburg benützt wor-
den sein.

Eine Seltenheit in unsern Tagen birgt der

Weiler



eine Ijalbe ©tunbe toefllic^ bon Ëônij. <Sr be=

jiebtauS einem halben ©ufcenb ftattlicber Sauerrn
böfe, beren SBoblbabenbeit fc^ori ber fdföne
&ranj bon breitäfiigen Siefen berrät, benen mir
auf bem 2Beg ba^in begegnen. Seim erften
berfelben fleht ein mit bem ©aturn 1606 bet=
febener, maffiber, fieinerner SBobnftocf bon alter--
tümlicber gorm, unb in beffen oberem ©efebof?

finben fieb, nodj in ben alten Sufcenfenftern eim
gelaffen, bier gemalte ©laSfcbeiben bon 1606,
belebe fämtltcb bie Flamen bon angefebenen
ßönijer Sanbleuten Jener 3eit tragen. ©ie be=

treffenben ©efcblecbter leben meiftenS nodb i"
fiönij fort (©eßerj, Sebmann u. f. to.). (Sine
biefer ©Reiben fügen wir in Pbbilbung bei.
©ie Pîânner erfebeinen auf benfelben alê PîuS=
teticre in ber malerifcben bracht iener 3eit,
tboen gegenüber bie grauen, ben Sedjer Irebem
jettb. 2)te bübfeben Dberbilbcben geben bie Se«
ibäfttgung ber ßeute toieber, ben äierbau, bie
3agb u. f. to. Sis b^e ber glücllicbe

Seftfcer biefer toertboHen ©tüde allen Serfucb*
ungen, fte ju berftufiern, toiberflanben, unb fein
Patriotismus bürgt bafür, baff er eS fernerbin
tbun wirb. —Son fèerjtobl nannte fieb audb ein
©efcblecbt, tag am (Snbe beS 13. SabrbunbertS
borfommt. 21m 8. Januar 1282 bergabten
Surfarb bon föerjtobl unb feine grau petriffa
auf ibren ©ob bin, ben Sobannitern ju Sucbfee
4 ©ebubbofen ju flttligen. ©aS ©efcblecbt, bas
balb erlofcben fein mujj, führte als SBabpen im
roten gelbe einen toeifeen fèirfcb.

Son Rönij erreichen toir in einer ©tunbe
über ©afel bie größere Drtfcbaft

llieberfcbcrli.
©ie liegt an ber malerifcben ©djlucbt beS

ScberlibacbeS, ber, in ber ©egenb bon Plublem
entfbringenb, fieb allmäblicb ein tiefes Sett auS=
gefrejfen bat unb bon bier ber ©enfe jufliefjt.
Unmittelbar bor ber Srücle jiebt ein an ber
gront über unb über mit Silbern unb ©prüfen
bemalter burner SBobnftocE bie Slugen auf
ftcb- 3ln bem für unfere Serner Sauernbäufer
neuern ©atumS ebarafteriftifeben balblreiSför=
migen, berfcbalten ©iebel finb bie Planeten in
fbmboUfcben giguren abgebilbet, toobei bie an=
ttfen ©ottbeiten, toelcbe ibnen ben Pamen ab=

treten mußten, böcbfl amüfant in ber ©raebt
beS borigen 3>abrbunberts aufmarfebieren. ©ar=
unter ftebt man eine flotte Ptufterung ber Ser=
ner SPiltj im borigen gabrbunbert, bei toelcber
ber SlrtiUerie bie jjjaubtrolle jugewiefen ift, unb
im ftintergrunb ein großes 3Utlager. 3n ben
3toifcbenräumen jtotfeben ben genftern figurieren
3ubitb unb ftoloferneS, eine beliebte 35arjlet-
lung, bie oft toieberfebrt, bann ©eil mit bem
Änaben unb ber ©rütlifebtour.

genfeits beS ©cberlibacbS beginnt baS ©'riebt,
toie ber ©cbulbejirf -Kittelbüufern beute
noeb im SolfSmunb beifit. 5Der Pame bat aber
leinen böfen Älang, fonbern rübrt baber, bafs
ber Sejirl ehemals unter ber fcerrfebaft Pieb=
bürg fianb unb ein befonbereS ©ertc^t auS=

machte, ©ie Puinen ber ehemaligen

^Uebßnrg

flehen im SBalbe berfiedt auf einem gelSlopf
über ber alten ©cbtoarjtoafferbrüde unb haben
noch immer einen refpeltabeln Umfang, ©ie
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Kerzwyl,
eine halbe Stunde westlich von Köniz. Er be-

steht aus einem halben Dutzend stattlicher Bauern-
Höfe, deren Wohlhabenheit schon der schöne

Kranz von breitästigen Eichen verrät, denen wir
auf dem Weg dahin begegnen. Beim ersten
derselben steht ein mit dem Datum 1606 ver-
sehener, massiver, steinerner Wohnstock von alter-
tümlicher Form, und in dessen oberem Geschoß

finden sich, noch in den alten Butzenfenstern ein-
gelassen, vier gemalte Glasscheiben von 1606,
welche sämtlich die Namen von angesehenen
Könizer Landleuten jener Zeit tragen. Die be-
treffenden Geschlechter leben meistens noch in
Köniz fort (Scherz, Lehmann u. s. w.). Eine
dieser Scheiben fügen wir in Abbildung bei.
Die Männer erscheinen auf denselben als Mus-
ketiere in der malerischen Tracht jener Zeit,
ihnen gegenüber die Frauen, den Becher kreden-
Md. Die hübschen Oberbildchen geben die Be-
schäftigung der Leute wieder, den Ackerbau, die
Jagd u. s. w. Bis heute hat der glückliche

Besitzer dieser wertvollen Stücke allen Versuch-
ungen, sie zu veräußern, widerstanden, und sein
Patriotismus bürgt dafür, daß er es fernerhin
thun wird. —Von Herzwyl nannte sich auch ein
Geschlecht, das am Ende des 13. Jahrhunderts
vorkommt. Am 8. Januar 1282 vergabten
Burkard von Herzwyl und seine Frau Petriffa
auf ihren Tod hin den Johannitern zu Buchsee
4 Schupposen zu Üttligen. Das Geschlecht, das
bald erloschen sein muß, führte als Wappen im
roten Felde einen weißen Hirsch.

Von Köniz erreichen wir in einer Stunde
über Gasel die größere Ortschaft

Mederscherli.

Sie liegt an der malerischen Schlucht des
Scherlibaches, der, in der Gegend von Muhlern
entspringend, sich allmählich ein tiefes Bett aus-
gefressen hat und von hier der Sense zufließt.
Unmittelbar vor der Brücke zieht ein an der
Front über und über mit Bildern und Sprüchen
bemalter hölzerner Wohnstock die Augen auf
sich. An dem für unsere Berner Bauernhäuser
neuern Datums charakteristischen halbkreissör-
migen, verschalten Giebel sind die Planeten in
symbolischen Figuren abgebildet, wobei die an-
tiken Gottheiten, welche ihnen den Namen ab-
treten mußten, höchst amüsant in der Tracht
des vorigen Jahrhunderts aufmarschieren. Dar-
unter sieht man eine flotte Musterung der Ber-
ner Miliz im vorigen Jahrhundert, bei welcher
der Artillerie die Hauptrolle zugewiesen ist, und
im Hintergrund ein großes Zeltlager. In den
Zwischenräumen zwischen den Fenstern figurieren
Judith und HoloferneS, eine beliebte Darstel-
lung, die oft wiederkehrt, dann Tell mit dem
Knaben und der Grütlischwur.

Jenseits des Scherlibachs beginnt daS G'richt,
wie der Schulbezirk Mittelhäusern heute
noch im Volksmund heißt. Der Name hat aber
keinen bösen Klang, sondern rührt daher, daß
der Bezirk ehemals unter der Herrschaft Ried-
bürg stand und ein besonderes Gericht aus-
machte. Die Ruinen der ehemaligen

Zttedburg

stehen im Walde versteckt auf einem FelSkopf
über der alten Schwarzwasserbrücke und haben
noch immer einen respektabeln Umfang. Die
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gefte war burcp einen nocp ficptbaren tiefen
©raben bom [teilen Elbpang getrennt. S)iefem
gunäc^ft etpob fiep ber mächtige btereiJige SEurm,
beffen fpärlicpe 3JZauerrefle noch KP* bie übrigen
überragen. Son ba tonnte ber Wichtige Über*

gang über bie fonft faft untjaffterbare ©cplucpt
boEftänbig beperrfept werben.

33er erfte befannte SSeflfecr bon fKiebburg ift
(nach b. EFcülinen) gbo bon SoEigen, bem im
gapre 1384 ober 1386 btefe Surg burcp bie
greiburger jerftört würbe, Wobei et felbft in
©efangenfepaft geriet. 33urch feine 5£ocpter larn
fie an Slnton bon Such, SatSperr ju Sern 1408,
unb burch beffen Tochter an ben Senner Subwig
Srüggler, ber [ich in ben Surgunberfriegen auS»

zeichnete. SDeffen Elacpfommen bertauften bie
«gerrfepaft 1515 an bie Sanbleute fèanS 3pfot
(Bp&et), Senebift «Scherler, Senbicht unb Ulrich
©toll, S«ter bon Schneit unb fèanS SSBiEen»

eggerê ©rben, welche fte ber Dbrigfeit jum $auf
anboten. Son ba an würbe bis 1798 bie ©e=

rieptsbarfeit bon ben EtecptSnacpfolgern biefer
Ääufer, ben fogenannten fieben iQöfen, berwaltet.
Um 1776 erwarb Sigm. Sllbr. ©tettler jwei
biefer fèôfe famt ber Etuine bet alten Surg unb
erbaute in fepöner Sage mit pracptboEer EUiS»

ficht auf bie ©todpornfette ein SanbpauS, baS
[either mehrmals Sefifeer wechfelte.

Unfern baoon, auf ber Äante beS EtöpangS
gegen bie ©cpwarjwajferfcplucpt, [tiefe im gapre
1892 ber Sefipet beS SängaderguteS auf eine
Elnjapl ©räber mit ©leletten, bon benen jeboep
nur eines antiquarifche gutpaten lieferte. Etacp»
bem bie rofiigen ©ifenftüde gereinigt waren,
entpuppten fie fiep als filberplattierte burgun»
bionifdpe ©ürtelfchnaEen, wie folche in ber Um»
gebung bon Sern, in Eîubigen, im SBeifeenbüpl,
im Etofenbüpl fepon japlreicp gefunben wotben
finb unb im bernifepen hiftorifchen ElZufeum auf»
bewahrt werben. Son einem anbern gunborte
wirb fpäter noch bie Eiebe fein.

Sebor wir inbejfen auf ber neuen praept»
boEen ©cpwatjwafferbrüde bie tiefe EBalbfcplucpt
überfepreiten, paben wir noep eines Saubenf»
mais auô alter Beit ju gebenfen, bas fteilicp
in feinem jepigen gufianbe bas meifte bon feinen
früpern Bietben berioren pat. ©8 i(i bas am
Sergabpang über Eiiebbutg gelegene Reiben«
paus ober ©rofepauS ju ©rofegfepneit.
S)a3felbe gept fieper ins fpätere [Mittelalter &u»

rüd. ©8 jeiepnet fiep fdpon burcp feine ©röfee
aus, befonberS aber burcp feine bon anbern
Sauernpäufern abweiepenbe Sauart unb ©in»

teilung. 33ie gunbamente finb au8 mächtigen
ginblingen aufgefepieptet. Stuf benfelben etpeoen
fiep an betben ©cpmalfeiten bide EJlauern. Etuf
ber ©übfeite ifi in palber ioöpe ein 33porbogen
fieptbar, ber epemalS ben ©ingang jum obern
©efepofe bilbete unb ju bem eine bewegliche
treppe hinaufführte, Wie äpnlicpe auep an ben

mtttelalterlicpen 9Bopntürmen gebraucht Würben.
3)aS jeltförmige S3acp rupt ringSperum auf ge=

bogenen ©tüfeen, an benen Heine, epemalS be»

malte EBappenfcptlbcpen angebracht finb. gm
erften ©todwerf berrät bie genfiereinteilung,
bafe urfprünglicp eine Eieipe fteiner ©emäcper
angebracht waren, bie nun gröfeern SorratS»
räumen Slap gemaept paben. ©epr pübfcp
waren burepweg bie [pipbogtgen Spüreinfaffun»
gen, über benen jutoeilen nod; Eîanfenwerf ein»

gefepnitten war. ©ie finb anläfelicp beS lepten
Umbaus ins bernifepe piftorifepe EJtufeum ge=

fommen, wo fie etwa bei Einlage einer gottfepen
©tube Serwenbung finben werben.

EBem pat etnft biefeS &au3 gepört Elm

20. Elobember 1330 berîaufte fßeter bon Jlraucp»

tpal.baS ©ut ©rofegfepneit mit aEer Etecptfame
um 170 Sfunb an bie ©cpweftern beS Äonbents
ber „untern ©ammnung" beim ^ireppofe ju
©t. Sincenjen in Sern. S3iefeS grauenflofter
gepörte jum beutfepen Drben, würbe aber 1427

burcp ©pruep beS SanbfomturS bon ©Ifafe unb

Sutgunb aufgepoben. ©S liegt nape, biefe ur»

funblicpe Etottj mit obigem, flöfterlicpem Sau
in Serbinbung ju bringen, gm 15. gaprpunbert
mag bas &au8 bann bom beutfepen Drben be»

nupt worben fein.
33aS pope Eliter besfelben wirb auep bezeugt

burcp einen auSgebörrtenDcpfenfopf, ber epemalS

inwenbig am ©iebel befeftigt war unb fiep nun
ebenfaES im pifiorifepen EJtufeum beftnbet.
33iefe Dcpfenföpfe patten bei ben alten ©er»

manen religiöfe Sebeutung; fpäter fnüpfte fiep

ber Slberglaube baran, bafe biefelben ben Siep«

fianb bor Unglüd bewapren.
SDamit nepmen wir bon ber ©emeinbe Äönij

Elbfcpieb. genfeits ber ©eperlibaepbrüde, ?u ber

wir bon ©rofegfepneit aus jurüdgefeprt finb,
jweigt bie ©trafee ab naep bem V« ©tunbe
entfernten Sfatrbotf

Feste war durch einen noch sichtbaren tiefen
Graben vom steilen Abhang getrennt. Diesem
zunächst erhob sich der mächtige viereckige Turm,
dessen spärliche Mauerreste noch jetzt die übrigen
überragen. Von da konnte der wichtige Über-

gang über die sonst fast unpassierbare Schlucht
vollständig beherrscht werden.

Der erste bekannte Besitzer von Riedburg ist
(nach v. Mülinen) Jvo von Völligen, dem im
Jahre 1334 oder 1336 diese Burg durch die
Freiburger zerstört wurde, wobei er selbst in
Gefangenschaft geriet. Durch seine Tochter kam
sie an Anton von Buch, Ratsherr zu Bern 1403,
und durch dessen Tochter an den Venner Ludwig
Brüggler, der sich in den Burgunderkriegen auS-
zeichnete. Dessen Nachkommen verkauften die
Herrschaft 1515 an die Landleute Hans Zysot
(Zpßet), Benedikt Scherler, Bendicht und Ulrich
Stoll, Peter von Schneit und Hans Willen-
eggers Erben, welche sie der Obrigkeit zum Kauf
anboten. Von da an wurde bis 1798 die Ge-
richtsbarkeit von den Rechtsnachfolgern dieser
Käufer, den sogenannten sieben Höfen, verwaltet.
Um 1776 erwarb Sigm. Albr. Stettier zwei
dieser Höfe samt der Ruine der alten Burg und
erbaute in schöner Lage mit prachtvoller Aus-
ficht auf die Stockhornkette ein Landhaus, das
seither mehrmals Besitzer wechselte.

Unfern davon, auf der Kante des Abhangs
gegen die Schwarzwasserschlucht, stieß im Jahre
1892 der Besitzer des Längackergutes auf eine
Anzahl Gräber mit Skeletten, von denen jedoch
nur eines antiquarische Zuthaten lieferte. Nach-
dem die rostigen Eisenstücke gereinigt waren,
entpuppten sie sich als silberplattierte burgun-
dionische Gürtelschnallen, wie solche in der Um-
gebung von Bern, in Rubigen, im Weißenbühl,
im Rosenbühl schon zahlreich gefunden worden
sind und im bernischen historischen Museum auf-
bewahrt werden. Von einem andern Fundorte
wird später noch die Rede sein.

Bevor wir indessen auf der neuen Pracht-
vollen Schwarzwasserbrücke die tiefe Waldschlucht
überschreiten, haben wir noch eines Baudenk-
mals aus alter Zeit zu gedenken, das freilich
in seinem jetzigen Zustande das meiste von seinen
frühern Zierden verloren hat. Es ist das am
Bergabhang über Riedburg gelegene Heiden«
Haus oder Großhaus zu Großgschneit.
Dasselbe geht sicher ins spätere Mittelalter zu-

rück. Es zeichnet sich schon durch seine Größe
aus, besonders aber durch seine von andern
Bauernhäusern abweichende Bauart und Ein-
teilung. Die Fundamente sind aus mächtigen
Findlingen aufgeschichtet. Auf denselben erheben
sich an beiden Schmalseiten dicke Mauern. Auf
der Südseite ist in halber Höhe ein Thorbogen
sichtbar, der ehemals den Eingang zum obern
Geschoß bildete und zu dem eine bewegliche
Treppe hinaufführte, wie ähnliche auch an den

mittelalterlichen Wohntürmen gebraucht wurden.
Das zeltförmige Dach ruht ringsherum auf ge-
bogenen Stützen, an denen kleine, ehemals be-

malte Wappenschildchen angebracht find. Im
ersten Stockwerk verrät die Fenstereinteilung,
daß ursprünglich eine Reihe kleiner Gemächer
angebracht waren, die nun größern Vorrats-
räumen Platz gemacht haben. Sehr hübsch

waren durchweg die spitzbogigen Thüreinfassun-
gen, über denen zuweilen noch Rankenwerk ein-

geschnitten war. Sie sind anläßlich deS letzten
Umbaus ins bernische historische Museum ge-
kommen, wo sie etwa bei Anlage einer gotischen
Stube Verwendung finden werden.

Wem hat einst dieses Haus gehört? Am
20. November 1330 verkaufte Peter von Krauch-
thal das Gut Großgschneit mit aller Rechtsame
um 170 Pfund an die Schwestern des Konvents
der „untern Sammnung" beim Kirchhofe zu
St. Vincenzen in Bern. Dieses Frauenkloster
gehörte zum deutschen Orden, wurde aber 1427

durch Spruch des LandkomturS von Elsaß und

Burgund aufgehoben. Es liegt nahe, diese ur-
kundliche Notiz mit obigem, klösterlichem Bau
in Verbindung zu bringen. Im 15. Jahrhundert
mag das Haus dann vom deutschen Orden be-

nutzt worden sein.
Das hohe Alter desselben wird auch bezeugt

durch einen ausgedörrten Ochsenkopf, der ehemals
inwendig am Giebel befestigt war und sich nun
ebenfalls im historischen Museum befindet.
Diese Ochsenköpfe hatten bei den alten Ger-

manen religiöse Bedeutung; später knüpfte sich

der Aberglaube daran, daß dieselben den Vieh-
stand vor Unglück bewahren.

Damit nehmen wir von der Gemeinde Köniz
Abschied. Jenseits der Scherlibachbrücke, zu der

wir von Großgschneit aus zurückgekehrt sind,

zweigt die Straße ab nach dem ^ Stunde
entfernten Pfarrdorf



bem wir im aSorbcige^ert ebenfalls einen Sefud)
abfiatten. ©8 geht burch eine prächtige 2Balb=
fchlucht ziemlich fleil aufwärts, bis auf einem
bem Kaimberg borgetagerten ebenen plateau
bas SDotf flchtbar wirb. SDie Kirdje erfcheint
Wie in einen aiten Steinbruch htaeingebaut.
Die ©übwanb berfelben ifi fogar bis zur halben
&öhe bom natürlichen SJtolaffefelfen gebtlbet,
was fleh inwenbig in unangenehmer SBeife burch
bie geuchtigïeit beSSRauerwerlS bemerlbar macht.
§öchfl wahrfcheinlich erhob fich ehemals birelt
über ber Kirche ein jefct zur ^ßftlfte abgetragener
geisïopf. Son bemfelben würbe fpäter nur
berjenige Xeil flehen gelajfen, ber heute bem
höb^r gelegenen Pfarrhaus als gunbament bient.
SDaS ©djiff ifi, Wie in Könlj, älter als baS ©hör.
©8 geigt noch romanifche ©igentümlichleiten unb
ijl auS gelbfteinen erbaut, wäljrenb baS ©hör
fpätgotifchen ©haraïter hat. gnwenbig ifl fie
in ben lefeten Sahren recht hübfch renobiert
Worben, wobei bie originelle 3)ecEenbemalung
auS bem borigen gahrljunbert mit Siecht gefchont
Würbe, Som fßfarrhauSgarten aus geniefet man
an hellen SEagen eine wunberboHe SluSfidht in
bie SBefifdhweij. Der SJlurtem unb ber Steuew
burgerfee flnb bon h^er aus in grofser 2toS=

behnung fichtbar.
Die Kirdje ju Dberbalm gehört zu ben

älteflen im Sernbiet. ©ie Würbe 1158 gefttftet
unb bem heil. ©ulpitiuS geweiht. ®aS alte
Sahrjeitbudh berfelben befinbet fleh noch tat
©taatsarchib. Saut bemfelben machte 1215
®raf Ulrich öon ©ternenberg ber Kirche eine be=

beutenbe ©djenlung. ©päter ftritten ftch ber
Sifdjof bon Saufanne einerfeits unb grau ©Ii*
fabeth bon Subenberg, fterrn ©unoS fei. SEBitWe,
unb ihr ©obn goljamtes, fowie ber ©chultheifj
galob bon ©raSburg unb fein ©ohn, anberfeits
um baS fßatronatSrecht ; ber ©treit würbe 1282

efchltchtet. Damals befafjen ber SleichSfchult»
eife bon ©raSburg unb bie Eubenberg ge-

meinfam bie fèerrfchaft Dberbalm. ©erharb
bon ©raSburg, beS «Rats ju Sern 1359—1364,
ftarb als ber lefete feines ©efdjtechtS. Durch
feine Tochter SJtargaretha lam bie föälfte ber
Serrfchaft an ihren ©atten gohann bon ©rlach,
Wäljirenb bie anbere Stifte bon ben Subenberg
an bie bon Krauchthal gelangte. Seibe §älften
tarnen fcljliefzlich burch Kauf an baS ©t. Sin=

cengenflift unb bei ber Sieformation an ben
©taat.

2fa bie ehemaligen SerrfcbaftSrechte ber bon
©rlach erinnert in ber Kirche baS ältefte ber
im mittlem ©horfenfler bereinigten acht @laS=

gemälbe, ein auS ber zweiten &älfte beS 15.
gahrhunberts flammenbeS ©rlachwappen, in
beffen Dberftüd Hein bie Sßappen ©chamach*
thai unb fjftaroman eingefügt finb. DaSfelbe
begieht fleh auf gunïer Siubolf bon ©rlach, §erm
ju Sßbl, gegiftorf unb Sümpliz, Schultheißen zu
Sern 1479 (f 1508), unb feine zwei grauen,
Sarbara bon fßraroman unb Sarbara bon
©charnachthal. SGBertooE flnb außerbem bie
zwei bon 1524 batierten, prächtigen, großem
©dheiben mit @t. Sincenz unb bem Serner
©tanbeswappen. ScfetereS hatSöwen als ©chilbs
halter unb ben auffltegenben SReicpSabler als
^elmjier. Slußerbem paben fleh wit geringem
©cpetben berewigt §err Seat Subwig EDiep,

©tiftfchaffner unb beS großen StathS ber ©tabt
Sern 1698, unb ©ebaflian gmpag, ber 3ü
Statman im Siatphuß 1598. ©in zweites Ser=

nerwappen mit ber gapreSzapl 1698 geigt im
Sergleich mit bem eben erwähnten Sracptfiüd
fo recht ben Verfall ber ©laSmalerei am ©nbe
beS 17. gaprpunberts.

Die ©emeinbe, bie in bie zwei ©cpulbezitfe
Salm unb SoriSrieb fleh teilt, hat eine ©tn=
wopnerzapl bon 1260 ©eelen, bie aber weit
über Serg unb Dpal jerflreut flnb.

Sin ihren ©renjen flanben früher zwei Sur*
gen, beibe aEerbingS fchon auf bem Soben ber
Slacpbargemelnben. &eute flnb fte bis auf bie
im Soben ftedenben gunbamente berfcpwunben,
unb auch bon ihren Sewohnern Wiffen Wir
nichts mehr. Stôrblidp auf einem feproffen, bom
©djerlibach befpülten föügel in ber Stu zu Dber=
fch»erli erhob fleh ehemals ©ternenberg. gm
Slnfang biefeS gahrpunberts war noch ziemlich
bebeutenbeS SJlauerwer! fichtbar, baS aber aE=

mählich jugefchüttet Würbe. Sor einigen gap=
ren ftiefe bann ber Seftfeer beim pflügen ba=

felbft auf eine Steinplatte, bie einen höhten
Xon bon fleh gab. 2118 man fie hob, würbe
barunter ein ©ewölbe fichtbar. Seiber beite
man bie ©teEe wieber ju, ohne fle genau ju
bezeichnen, unb feitherige Serfuche, fle wieber

ju finben, fmb ohne ©rfolg gewefen. SBann
bie Surg zerftört würbe, ifl ni^t beïannt. ©ine

Aberbalm,
dem wir im Vorbeigehen ebenfalls einen Besuch
abstatten. Es geht durch eine prächtige Wald-
schlucht ziemlich steil aufwärts, bis auf einem
dem Balmberg vorgelagerten ebenen Plateau
das Dorf sichtbar wird. Die Kirche erscheint
wie in einen alten Steinbruch hineingebaut.
Die Südwand derselben ist sogar bis zur halben
Höhe vom natürlichen Molaffefelsen gebildet,
was sich inwendig in unangenehmer Weise durch
die Feuchtigkeit des Mauerwerks bemerkbar macht.
Höchst wahrscheinlich erhob sich ehemals direkt
über der Kirche ein jetzt zur Hälfte abgetragener
Felskopf. Von demselben wurde später nur
derjenige Teil stehen gelassen, der heute dem
höher gelegenen Pfarrhaus als Fundament dient.
Das Schiff ist, wie in Köniz, älter als daS Chor.
Es zeigt noch romanische Eigentümlichkeiten und
ist aus Feldsteinen erbaut, während das Chor
spätgotischen Charakter hat. Inwendig ist sie
in den letzten Jahren recht hübsch renoviert
worden, wobei die originelle Deckenbemalung
aus dem vorigen Jahrhundert mit Recht geschont
wurde. Vom Pfarrhausgarten aus genießt man
an hellen Tagen eine wundervolle Aussicht in
die Westschweiz. Der Murten- und der Neuen-
burgersee sind von hier aus in großer Aus-
dehnung sichtbar.

Die Kirche zu Oberbalm gehört zu den
ältesten im Bernbiet. Sie wurde 1158 gestiftet
und dem heil. SulpitiuS geweiht. DaS alte
Jahrzeitbuch derselben befindet sich noch im
Staatsarchiv. Laut demselben machte 1215
Graf Ulrich von Sternenberg der Kirche eine be-
deutende Schenkung. Später stritten sich der
Bischof von Lausanne einerseits und Frau Eli-
sabeth von Bubenberg, Herrn Cunos sel. Witwe,
und ihr Sohn Johannes, sowie der Schultheiß
Jakob von GraSburg und sein Sohn, anderseits
um das Patronatsrecht; der Streit wurde 1282

«schlichtet. Damals besaßen der Reichsschult-
eiß von Grasburg und die Bubenberg ge-

meinsam die Herrschaft Oberbalm. Gerhard
von Grasburg, des Rats zu Bern 1359—1364,
starb als der letzte seines Geschlechts. Durch
seine Tochter Margaretha kam die Hälfte der
Herrschaft an ihren Gatten Johann von Erlach,
während die andere Hälfte von den Bubenberg
an die von Krauchthal gelangte. Beide Hälften
kamen schließlich durch Kauf an das St. Vin-

cenzenstift und bei der Reformation an den

Staat.
An die ehemaligen Herrschaftsrechte der von

Erlach erinnert in der Kirche das älteste der
im mittlern Chorfenster vereinigten acht Glas-
gemälde, ein aus der zweiten Hälfte des 15.
Jahrhunderts stammendes Erlachwappen, in
dessen Oberstück klein die Wappen Scharnach-
thal und Praroman eingefügt sind. Dasselbe
bezieht sich auf Junker Rudolf von Erlach, Herrn
zu Wyl, Jegistorf und Bümpliz, Schultheißen zu
Bern 1479 (ff 1508), und seine zwei Frauen,
Barbara von Praroman und Barbara von
Scharnachthal. Wertvoll sind außerdem die
zwei von 1524 datierten, prächtigen, größern
Scheiben mit St. Vincenz und dem Berner
Standeswappen. Letzteres hat Löwen als Schild-
Halter und den ausfliegenden Reichsadler als
Helmzier. Außerdem haben sich mit geringern
Scheiben verewigt Herr Beat Ludwig Meh,
Stiftschaffner und des großen Raths der Stadt
Bern 1698, und Sebastian Jmhag, der Zit
Amman im Rathhuß 1598. Ein zweites Ber-
nerwappen mit der Jahreszahl 1693 zeigt im
Vergleich mit dem eben erwähnten Prachtstück
so recht den Zerfall der Glasmalerei am Ende
des 17. Jahrhunderts.

Die Gemeinde, die in die zwei Schulbezirke
Balm und BoriSried sich teilt, hat eine Ein-
Wohnerzahl von 1260 Seelen, die aber weit
über Berg und Thal zerstreut sind.

An ihren Grenzen standen früher zwei Bur-
gen, beide allerdings schon auf dem Boden der
Nachbargemeinden. Heute sind sie bis auf die
im Boden steckenden Fundamente verschwunden,
und auch von ihren Bewohnern wissen wir
nichts mehr. Nördlich auf einem schroffen, vom
Scherlibach bespülten Hügel in der Au zu Ober-
scherli erhob sich ehemals Sternenberg. Im
Anfang dieses Jahrhunderts war noch ziemlich
bedeutendes Mauerwerk sichtbar, das aber all-
mählich zugeschüttet wurde. Vor einigen Iah-
ren stieß dann der Besitzer beim Pflügen da-
selbst auf eine Steinplatte, die einen hohlen
Ton von sich gab. Als man sie hob, wurde
darunter ein Gewölbe sichtbar. Leider deckte

man die Stelle wieder zu, ohne sie genau zu
bezeichnen, und seitherige Versuche, sie wieder
zu finden, sind ohne Erfolg gewesen. Wann
die Burg zerstört wurde, ist nicht bekannt. Eine



jWeite Surg beSfelben Stamens, bon welcßer baS
etnftige Sanbgeridßt ©ternenberg feinen -Kamen
ßat, fianb bei bem SJeiler Sanbfiußl bei Steuern
egg. 5DaS Sanbgericßt, meines eternal« bie
©rafen bon Sauden, bie ficß bisweilen aucß
bon ©ternenberg nannten, berwalteten, fam
nacß ißnen an bie ©rafen bon 9tibau unb bon
Äßburg; bon biefen gelangte eS 1407 an Sern.
68 erftrecfte ficß bom ©urten unb Sängenberg
längs bem Ufer beS ©cßwarawafferS, ber ©enfe
unb ber ©aane unb bem linfen Ufer ber 2lare
ßin. ®ie ßößere ©ericßtsbarfeit fianb bis 1798
unter bem Senner ber îu ©cßmieben in
Sern unb unter einem greifoeibel aus ber Sîitte
beS SolIeS, beren einem (StattßäuS Seemann
bon ßönij) wir oben auf ber ßerjwßler Scheibe
begegnet finb. 5DaS ßanbgerid^t umfaßte bie
fteben Ätrcßßören Süntßlij, Äönij, Ober*
balm, gfrauenfaßpelen, Stüßleberg, Saufjen unb
Sîeuenegg.

Sie anbere Surg fianb auf ber ©übgrenje
ber ©emeinbe, im äBinfel, ben ber tief elnge=
freffene Sütfcßelbacß mit bem ©cßtoatäwajfer
bilbet, auf fproffer gluß unb foH 9tam8burg
geßeißen ßaben. ©ie muß ebenfalls fcßon im
frühen StUtelalter jerflört worben fein, benn
feine Urfunbe giebt uns über biefelbe Sacßrldßt.
68 ftnb nocb bie Snnenwänbe einer jWei 3Jieter
flogen Ouabermauer ju feßen, bie woßl ju einem
£urm gehört ßaben. 3tacß außen ftnb biefelben
bermaßen bon 6rbe bebecft unb mit ©efiräucß
überwacßfen, baß fie nur für ben DrtSlunbigen
auffinbbar finb.

2Bir festen über baS freunblicße ©cßulßauS
bon SoriSrieb nacß Stittelßäufern jurüdt unb
bewunbern ben füßnen Sau ber ©cßwarjwaffet=
brüdfe, bie anfangs ber adliger Sahire erbaut
würbe, ©ie wölbt ficß in einem Sogen bon
156 Stetem Sänge 1 unb 69 Stetem &öße über
bie wette walbige ©cßlucßt. Son ber Stitte ber
Srüde genießt man baS eigentümlicße ©cßaw
fßiel, bie jwei einanber entgegenfommenben
SBajferläufe beS ©cßwarjwaffers unb ber ©enfe
ficß bereinigen ju feßen.

SenfeitS betreten wir baS 21 mt ©c^war»
jenburg unb baS ©ebiet ber ©emeinbe

ifaßimt,
bie ftcß'S feinet $eit 100,000$ranfen loften ließ,
nm ficß biefeS SerfeßrSmittel <ju berfcßaffen,

baS für fie ben SBeg nacß ber Sauptfiabt um
naßeju eine ßalbe ©tunbe berlürjt. 2Iucß biefe
©emeinbe ßat, äßnlicß wie ftönij, eine 2luS=

beßnung bon etwa jwei ©tunben unb umfaßt
eine 6inwoßnerfcßaft bon 5176 ©eelen in einer
Stenge fleinerer SBeiler unb Drtfcßaften. ©ie
teilt ficß in einen Sieberteil, ber an bie ©e=
meinbe ßöntj flößt, mit ben 2Bellem $few
matt, ©änfenmooS, Dber= unb -Jtiebereicßi, San*
jenßäufew, 3tßbegg, ©teinenbrünnen, ©teim
ßauS, bie Suine ©raSburg, baS Suttnigerbab
unb ftircße unb ipfarrßauS auf SBaßtew. SDa=

ran fcßließt ficß fübltcß bas ©orfbiertel mit
©cßwarjenburg unb ben umliegenben §öfen,
öflltiß ber 2lußerteil mit ©liSrieb unb wieber
füblicß ber Oberteil mit bem SDörfcßen Stillen.

&fenmatt, beffen freunblicße Käufer uns
juerft entgegenfcßimmern, trägt nocß benfelben
6ßarafter, wie bie bisher burdßwanberte ©egenb.
©obalb man aber auf ber in saßlreicßen SBiw
bungen aufwärts flimmenben ©traße bie &öße
bon ©cßwarjenburg gewonnen ßat, Werben bie

grucßtbäume fpärlicßer, bie &dfer fleiner, bie

©cßeunen weniger umfangreicß. Stan merit,
baß man ficß ber Slpenregion näßert. Salb
grüßt uns bon einem nacß allen Seiten ßin
freifteßenben föügel bie Äitcße, bon ber aus
man eine präcßtige 2lu8ficßt genießt.

®iefes ©otteSßauS fianb ebenfalls fcßon bor
1228, in welchem 3aßre es im Saufanner Äir=
cßenberjeidßniS aufgeführt wirb. 2lm 10. gebruar
1338 bergabte JUcßarb bon Staggenberg, Äircß=

ßerr ju Selb, bem ®eutfcßorbenSßaufe Äöni?
ben Äircßenfafe ju Sßaßlern. 3m 3aß*e 1466
würbe mit ©rlaubnts ber ®eutfcßritter bie &a=

belle ju ©cßwarjenburg erbaut, bie ßeute nocß

an ißretn unförmlidßen ßöl^emen ïutm fennt*
ließ ift unb in ber bis in bie bierjiger 3<*ßie
monatlicß ©otteSbienfi gehalten würbe. ®ie
ßeutige Äirdße ju SBaßlern batiert, Wie auS bem

i)atum 1511 am £ßürbfoften beS XurmS ju
feßließen ijl, aus bem 2lnfang beS 16. 3«ßr=
ßunberts. 2ln einem ©trebebfeiler beS 6ßorS
erblicft man bas ®eutfdßorben8freuj in ©tein
geßauen. 3m 3<*ß** 1645 würben Äircße unb
IlfarrßauS bom Sliß eingeäfißert. Stit ber

Äommenbe £önij gelangte|1729 au^i biefe itireße

an ben ©taat.
3m Stittelalter war ber föerrfcßaftsfiß biefeS

weiten ©elänbeS auf ber

zweite Burg desselben Namens, von welcher das
einstige Landgericht Sternenberg seinen Namen
hat, stand bei dem Weiler Landstuhl bei Neuen-
egg. Das Landgericht, welches ehemals die
Grafen von Laupen, die sich bisweilen auch
von Sternenberg nannten, verwalteten, kam
nach ihnen an die Grafen von Nidau und von
Kyburg; von diesen gelangte es 1407 an Bern.
Es erstreckte sich vom Gurten und Längenberg
längs dem Ufer des Schwarzwafsers, der Sense
und der Saane und dem linken Ufer der Aare
hin. Die höhere Gerichtsbarkeit stand bis 1798
unter dem Venner der Zunft zu Schmieden in
Bern und unter einem Freiweibel aus der Mitte
des Volkes, deren einem (Matthäus Lehmann
von Köniz) wir oben auf der Herzwyler Scheibe
begegnet find. Das Landgericht umfaßte die
sieben Kirchhören Bümpliz, Köniz, Ober-
balm, Frauenkappelen, Mühleberg, Laupen und
Neuenegg.

Die andere Burg stand auf der Südgrenze
der Gemeinde, im Winkel, den der tief einge-
fressene Bütschelbach mit dem Schwarzwasser
bildet, auf schroffer Fluh und soll Ramsburg
geheißen haben. Sie muß ebenfalls schon im
frühen Mittelalter zerstört worden sein, denn
keine Urkunde giebt uns über dieselbe Nachricht.
Es sind noch die Innenwände einer zwei Meter
hohen Quadermauer zu sehen, die wohl zu einem
Turm gehört haben. Nach außen sind dieselben
dermaßen von Erde bedeckt und mit Gesträuch
überwachsen, daß sie nur für den Ortskundigen
auffindbar sind.

Wir kehren über das freundliche SchulhauS
von Borisried nach Mittelhäusern zurück und
bewundern den kühnen Bau der Schwarzwasser-
brücke, die anfangs der achtziger Jahre erbaut
wurde. Sie wölbt sich in einem Bogen von
156 Metern LängeZ und 69 Metern Höhe über
die weite waldige Schlucht. Von der Mitte der
Brücke genießt man das eigentümliche Schau-
spiel, die zwei einander entgegenkommenden
Wasserläufe des Schwarzwassers und der Sense
sich vereinigen zu sehen.

Jenseits betreten wir das Amt Schwar-
zenburg und das Gebiet der Gemeinde

Wähler«,
die stch's seiner Zeit 100,000,Franken kosten ließ,
nm sich dieses Verkehrsmittel >zu verschaffen.

das für sie den Weg nach der Hauptstadt um
nahezu eine halbe Stunde verkürzt. Auch diese
Gemeinde hat, ähnlich wie Köniz, eine Aus-
dehnung von etwa zwei Stunden und umfaßt
eine Einwohnerschaft von 5176 Seelen in einer
Menge kleinerer Weiler und Ortschaften. Sie
teilt sich in einen Niederteil, der an die Ge-
meinde Köniz stößt, mit den Weilern Äken-
matt, Gänsenmoos, Ober- und Niedereichi, Lan-
zenhäusern, Nhdegg, Steinenbrünnen, Stein-
Haus, die Ruine GraSburg, das Buttnigerbad
und Kirche und Pfarrhaus auf Wahlern. Da-
ran schließt sich südlich das Dorfviertel mit
Schwarzenburg und den umliegenden Höfen,
östlich der Außerteil mit Elisried und wieder
südlich der Oberteil mit dem Dörfchen Mitten.

Äkenmatt, dessen freundliche Häuser uns
zuerst entgegenschimmern, trägt noch denselben
Charakter, wie die bisher durchwanderte Gegend.
Sobald man aber auf der in zahlreichen Win-
düngen aufwärts klimmenden Straße die Höhe
von Schwarzenburg gewonnen hat, werden die

Fruchtbäume spärlicher, die Acker kleiner, die

Scheunen weniger umfangreich. Man merkt,
daß man sich der Alpenregion nähert. Bald
grüßt uns von einem nach allen Seiten hin
freistehenden Hügel die Kirche, von der aus
man eine prächtige Aussicht genießt.

Dieses Gotteshaus stand ebenfalls schon vor
1228. in welchem Jahre es im Lausanne? Kir-
chenverzeichnis aufgeführt wird. Am 10. Februar
1338 vergabt? Richard von Maggenberg, Kirch-
Herr zu Belp, dem Deutschordenshause Köniz
den Kirchensatz zu Wahlern. Im Jahre 1466
wurde mit Erlaubnis der Deutschritter die Ka-
pelle zu Schwarzenburg erbaut, die heute noch

an ihrem unförmlichen hölzernen Turm kennt-

lich ist und in der bis in die vierziger Jahre
monatlich Gottesdienst gehalten wurde. Die
heutige Kirche zu Wahlern datiert, wie aus dem

Datum 1511 am Thürpfosten des Turms zu

schließen ist, aus dem Anfang des 16. Jahr-
Hunderts. An einem Strebepfeiler des Chors
erblickt man das Deutschordenskreuz in Stein
gehauen. Im Jahre 1645 wurden Kirche und

Pfarrhaus vom Blitz eingeäschert. Mit der

Kommende Köniz gelangte^1729 auch diese Kirche

an den Staat.
Im Mittelalter war der Herrschaftsfitz dieses

weiten Geländes auf der



g>ra<;&»rg,
öie tyeute als bie fdjönfte Surgruine beS alten
33ernbietô einen mächtigen SJlolaffefelfen in ber
malerischen ©chludjt ber ©enfe giert- ®er be=

quemfie Zugang îtoeigt jenfeitS be« SBeilerS
Süebereichi ab unb führt am Steinhaus borbei,
beffen ältefte £eile toohl auch »"ch ins SJtittel*
alter jurüdreidjen, guerft burch ben SBalb in
bie SEHefe unb bon ba über einen ®amm jutn
Surgfelfen. ®ie ©telle, too eine hölzerne Srüde
ehemals über ben Surggtaben führte, ifi beutlich
ftchtbar. Unmittelbar baffinter erhebt fich eine
hohe, aus mächtigen ïufffteinquabern erbaute
SRauer unb barüber
ber einfüge <gauf)t=
türm beS ©chloffeS,
ber Sergfrieb, ber
hier, tote immer bei
Solchen Anlagen, bie
angreifbarfie ©teile
beherrfcht. Sin ben*
Selben Schliefen fleh
bie Siefte eines ein*
fügen SBohngebäu*
beS an, biie dauern

mit jtoeiteiltgen
Stunbbogenfenftern
unb ©teinftfcen in
ben genfternifchen.
Über eine unebene
glädje, bie ettoa eine
Suchartmeffenmag,
gelangen toir jur
Jtoeiten^auf)thartie
ber umfangreichen
Stuine, einem un*
regelmäßig bieredigen Sau, beffen SRüdwanb jum
Seil bom natürlichen gelfen gebilbet ifi. Sluch
hier finb noch in mehreren ©todmerïen bie gen-
fieröffnungen erhalten, geigen jeboch eine anbere
gorm, als beim borigen, ©te gleichen mehr
©chießfcharten, bie fich nach innen trichterförmig
ertoeitern. SDer fèaupteingang, eine ffoi^bogige
Pforte, ift im erften ©todwerl angebracht, ju
bem eine entfernbare ^ölgerne Srehhe hinauf*
geführt haben mag. Sitte biefe Sauformen toeifen
auf bas frühe SDüttelalter. Überall fie^t ber Slid
burch bie genfter in eine fdjtoinbelnbe Siefe.

5Die ^errfchaft ©raSburg Steint urfprüng*
üch burgunbifcheS Äronlanb getoefen ju_fein.

Son ben burgunbifchen Königen lam fte als
SleidjSlanb unter bie fèerjôge bon 3äh*ütgen,
unb nach beren ©rlöfchen bitbete fte (b. SRültnen,
&eimatfunbe) mit ben in gleicher Sage befhtb*
liehen SReichSburgen ©ümmenen, Sauden unb
SRurtenben ©egenfianb großen ©treiteS jtoifchen
ben ©rafen bon Äh&nrg unb bon ©abotyen,
toelche fich beiberfeitS bie SteichSfiatthalterfchaft
anmaßten. Sie Surg ©raSburg fd^eint unter
ben &erjögen bon 3ähüngen erbaut toorben ju
fein, toelche fte biettetdjt anfangs einem ebeln
©efdilechte ju Sehen gegeben haben, gn ut=
funblicher Seit matteten bafelbfi 3Reic^ôfchult=

heißen ober Kafiettane über einen Sejirl, beffen

Umfang bemjenigen beS heutigen SlmteS ©chtoar*
jenburg jiemlich entflicht. 1239 ftrüten fich
ber Seutpriefier bon SRuri mit Êonrab, ©djult*
heißen ju ©raSburg, unb beffen ©ohne Salob
unb goljann, bem ©ohne beS bormaligen ©djult*
heißen ju Sern, um ?toei ^Drittel beS 3«h"tenS
ju ©ümligen. 5Der ©ntfeheib fiel ju ungunfien
ber lefctem aus. ©onrab hatte t>rei ©öhne,
©onrab, gaïob unb Heinrich, unb brei Söchter,
SlgiteS, Stechtilb unb Sertha. gaïob h«ißt 1295
ber getoefene Schultheiß ju ©raSburg unb ifi
Surger ju Sern, ©ein ©ohn ©erharb erfcheint
in bieten Urlunben beS 13. 3n^nnbertS unb
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Krasbmg,
die heute als die schönste Burgruine des alten
Bernbiets einen mächtigen Molassefelsen in der
malerischen Schlucht der Sense ziert. Der be-

quemste Zugang zweigt jenseits des Weilers
Niedereichi ab und führt am Steinhaus vorbei,
dessen älteste Teile wohl auch noch ins Mittel-
alter zurückreichen, zuerst durch den Wald in
die Tiefe und von da über einen Damm zum
Burgfelsen. Die Stelle, wo eine hölzerne Brücke
ehemals über den Burggraben führte, ist deutlich
sichtbar. Unmittelbar dahinter erhebt sich eine
hohe, aus mächtigen Tuffsteinquadern erbaute
Mauer und darüber
der einstige Haupt-
türm des Schlosses,
der Bergfried, der
hier, wie immer bei
solchen Anlagen, die
angreifbarste Stelle
beherrscht. An den-
selben schließen sich
die Reste eines ein-
stigen Wohngebäu-
des an, dicke Mauern

mit zweiteiligen
Rundbogenfenstern
und Steinsttzen in
den Fensternischen.
Über eine unebene
Fläche, die etwa eine
Juchart messen mag,
gelangen wir zur
zweiten Hauptpartie
der umfangreichen
Ruine, einem un-
regelmäßig viereckigen Bau, dessen Rückwand zum
Teil vom natürlichen Felsen gebildet ist. Auch
hier sind noch in mehreren Stockwerken die Fen-
steröffnungen erhalten, zeigen jedoch eine andere
Form, als beim vorigen. Sie gleichen mehr
Schießscharten, die sich nach innen trichterförmig
erweitern. Der Haupteingang, eine spitzbogige
Pforte, ist im ersten Stockwerk angebracht, zu
dem eine entfernbare hölzerne Treppe hinauf-
geführt haben mag. Alle diese Bauformen weisen
auf das frühe Mittelalter. Überall steht der Blick
durch die Fenster in eine schwindelnde Tiefe.

Die Herrschaft Grasburg scheint ursprüng-
nch burgundisches Kronland gewesen zu sein.

Von den burgundischen Königen kam sie als
Reichsland unter die Herzöge von Zähringen,
und nach deren Erlöschen bildete sie (v. Mülinen,
Heimatkunde) mit den in gleicher Lage befind-
lichen Reichsburgen Gümmenen, Laupen und
Murten den Gegenstand großen Streites zwischen
den Grafen von Kyburg und von Savohen,
welche sich beiderseits die Reichsstatthalterschaft
anmaßten. Die Burg Grasburg scheint unter
den Herzögen von Zähringen erbaut worden zu
sein, welche sie vielleicht anfangs einem edeln
Geschlechte zu Lehen gegeben haben. In ur-
kundlicher Zeit walteten daselbst Reichsschult-

heißen oder Kastellane über einen Bezirk, dessen

Umfang demjenigen des heutigen Amtes Schwar-
zenburg ziemlich entspricht. 1239 stritten sich

der Leutpriester von Muri mit Conrad, Schult-
heißen zu Grasburg, und dessen Sohne Jakob
und Johann, dem Sohne des vormaligen Schult-
heißen zu Bern, um zwei Drittel des Zehntens
zu Gümligen. Der Entscheid fiel zu ungunsten
der letztern aus. Conrad hatte drei Söhne,
Conrad, Jakob und Heinrich, und drei Töchter,
Agnes, Mechtild und Bertha. Jakob heißt 129S
der gewesene Schultheiß zu Grasburg und ist
Burger zu Bern. Sein Sohn Gerhard erscheint
in vielen Urkunden des 13. Jahrhunderts und
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ift Surger ju 9Rur=
ten. Deffen ©opn
«Peter ifi 1300 Sur*
get ju Sern. DaS
©efcplecpt erlofcp,
trie oben bewerft,
um bie «Dîitte beS

14. gaprpunbertS.
Um biefe 3eit fam

bie fReicpBbogtei
©raSburg an baS

igauS ©abopen,
melcpeS jïe meift
burcp freibutgifcpe
©bie bermalten liefe,
giner ber leiten betfelben mar SlmabeuS be Si»
lar, Welcpet 1398 auf ber gefte ©raSburg er»

morbet mürbe. 2Itn 11. September 1423 ber»
laufte bann 2ImabeuS VIII., föerjog bon ©a»
bopen, bie Surg famt fcerrfepaft ben ©tänben
Sern unb greiburg, Welcpe nun toecpfelsmeife
je bier gapre ipre Sögte bapin festen. 1485
mürbe bie Surg repariert, mar aber fepon 1525
fo baufällig, bafj man über bie Serlegung beS

2lmtäft|e8 naep ©cpmarjenburg beriet. 1573 bis
1575 mürbe bann biefer ffnan mirflicp aus
gefüprt unb ein Deil ber alten Stauern jum
Sau beS neuen ©cploffeS ©cpwarjenburg ber»
menbet. DaS ©cplofjgut ging in $rtbatbefi|

über unb ift in neuefier 3«tt ber ©tabt
Sern ermorben morben, maS um ber ©rpal»
tung ber fRuine milieu ju begrüfjen ifi. DaB
SBappen ber Sanbfcpaft ©raSburg, im Weifjen
gelb ein aufreepter Söme auf grünem Dreiberg,
ging ebenfalls an baS Slrnt ©cpmarjenburg über.

Son ber ©raSburg füprt uns ein freunblicper
gelbmeg naep

bem fepigen SejirfSpauptort. ©8 ifi bie Ie|te
grofje Drtfcpaft bor ber mäcptigen gelfenmauet
ber ©toetpomfette unb beSpalb ber ©tapelplap
beS SerfeprS biefer Serggegenb. ©eine Step»
märfte ftnb Weit umper befannt. Demgemäfj
feplt eS an ber jiattlicpen ö«"p>tftra^e niept an
©aftpöfen unb Sßirtfcpaften, welcpe ben Starft»
befuepern unb Sergreifenben Verberge bieten.

gnbenfRebengäfjcpenber»
raten bie breiten ©epin»
belbäcper bet bom Sllter
gefcpmärjten^oljpäufer,
bafj mir uns in ber SRäpe

ber 3Ilpenregion befin«
ben. Dberpalb beS Dor»
feS, an meitpin ftept»

barer ©teile, befinbet ftep
baS ©cplofe, ein mäcp»

tiger biereäiger Sau mit
einem Dreppentürmcpen
unb einer burcp Heinere
Dürme flanfierten fRing»

mauer, bie jeboep fteHen»

meife niebergelegt ift.
Der Drt ift alt. ©r

erfepeint bereits in einer
Urfunbe bon 1027, laut
melcper ©rjbifcpof Sur»
färb bon £pon für bie

2lbtei ©t. Staurice bem fReginfrieb, fetner grau
unb ipren Äinbern einen Seubrucp bon jmei
föuben im Dorfe ©cpmarjenburg gegen einen

gapreSjinS bon 5 ©cpillingen lebenSlänglidp ju
Sepen gtebt. Diefe Urfunbe ifi in Sümplij aus»

gefteUt. 1148 eefepeint in einer päpfiliepen SuUe
ber Drt ©cpmarjenburg unter ben Sefipungen
beS RlofterB IRüeggiSberg.

2lm 19.guli 1412 erteilte föerjog 2lmabeu8VIII.
bon ©abopen bem Dorf baS tpribtlegium, brei

gaprmärfte ju palten, im Stai, ©eptember unb
Dftober. Diefe, bauern peute noep fort, gm
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ist Burger zu Mur-
ten. Dessen Sohn
Peter ist 1300 Bur-
ger zu Bern. Das
Geschlecht erlosch,
wie oben bemerkt,
um die Mitte des
14. Jahrhunderts.
Um diese Zeit kam

die ReichSvogtei
Grasburg an das

Haus Savohen,
welches sie meist
durch freiburgische
Edle verwalten ließ.
Einer der letzten derselben war Amadeus de Vi-
lar, welcher 1398 auf der Feste Grasburg er-

mordet wurde. Am 11. September 1423 ver-
kaufte dann Amadeus VIII., Herzog von Sa-
voyen, die Burg samt Herrschaft den Ständen
Bern und Freiburg, welche nun wechselsweise
je vier Jahre ihre Vögte dahin setzten. 1435
wurde die Burg repariert, war aber schon 152S
so baufällig, daß man über die Verlegung des
Amtssitzes nach Schwarzenbura beriet. 1573 bis
1575 wurde dann dieser Plan wirklich aus
geführt und ein Teil der alten Mauern zum
Bau des neuen Schlosses Schwarzenburg ver-
wendet. DaS Schloßgut ging in Privatbesitz

über und ist in neuester Zeit von der Stadt
Bern erworben worden, was um der Erhal-
tung der Ruine willen zu begrüßen ist. DaS
Wappen der Landschaft Grasburg, im weißen
Feld ein aufrechter Löwe auf grünem Dreiberg,
ging ebenfalls an das Amt Schwarzenburg über.

Von der Grasburg führt uns ein freundlicher
Feldweg nach

Kchwarzenbmg,
dem jetzigen Bezirkshauptort. Es ist die letzte
große Ortschaft vor der mächtigen Felsenmauer
der Stockhornkette und deshalb der Stapelplatz
des Verkehrs dieser Berggegend. Seine Vieh-
Märkte sind weit umher bekannt. Demgemäß
fehlt es an der stattlichen Hauptstraße nicht an
Gasthöfen und Wirtschaften, welche den Markt-
besuchern und Bergreisenden Herberge bieten.

In den Nebengäßchen ver-
raten die breiten Schin-
deldächer der vom Alter
geschwärztenHolzhäuser,
daß wir uns in der Nähe
der Alpenregion befin-
den. Oberhalb des Dor-
fes, an weithin sicht-
barer Stelle, befindet sich

das Schloß, ein mäch-
tiger viereckiger Bau mit
einem Treppentürmchen
und einer durch kleinere
Türme flankierten Ring-
mauer, die jedoch stellen-
weise niedergelegt ist.

Der Ort ist alt. Er
erscheint bereits in einer
Urkunde von 1027, laut
welcher Erzbischof Bur-
kard von Lyon für die

Abtei St. Maurice dem Reginfried, seiner Frau
und ihren Kindern einen Neubruch von zwei
Huben im Dorfe Schwarzenburg gegen einen

Jahreszins von 5 Schillingen lebenslänglich zu
Lehen giebt. Diese Urkunde ist in Bümpliz aus-
gestellt. 1143 erscheint in einer päpstlichen Bulle
der Ort Schwarzenburg unter den Besitzungen
des Klosters Rüeggisberg.

Am 19. Juli 1412 erteilte Herzog AmadeusVIII.
von Savohen dem Dorf das Privilegium, drei
Jahrmärkte zu halten, im Mai, September und
Oktober. Diese, dauern heute noch fort. Im
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botigen SaÇtljunbert tourbe befonberS bet grüfc
lingSmarft in feierlicher 2Beife eröffnet. „SDa
bitbete fi<^> allemal im Schloßhof ju Schtoarjen;
butg ein folenner Soran bie gelbmuftî,
bann eine 2tnja^l Surgermilijen al« Karft*
tbadje, bet regietenbe Sanbbogt, bie ©eiftltcbfeit
beS ZmteS, enblitf) bet Statthalter, bet £anbeS=
bennet unb bie 2Beibel in bet StanbeSfarbe.
Sie flogen bie ZUee entlang, baS SDorf hinunter
butch bie toogenbe SolfSmenge, toobei bie SBeibet
unb bie Käbcßen in bet alten groteSfen ©uggiS*
berger SanbeStracht paradierten, unb hinaus
auf ben Karftplaß, too ber 3"0 Reh aufteilte.
3eßt trat ber Sßeibel hetfor ««b berlünbete
bem lautlos hordjenben Solle, toie baSfelbe
laut bem greibtief bon 1412 biefe 3fahrmärfte
ber ©nabe beS &erjogS ton Sabohen ju ber--
banïen habe, ber fte ben freien -Kannen ju
©raöburg als Selohnuna für bie feinem igaufe
betoiefene Sreue gnäbigt bemiHigt habe, unb
baß btefeS Siecht butch bie hohen ©tänbe Sern
unb gtotburg 1423 großmütigft ebenfalls juge=
fianben tooroen fei. ®ann begab jtch ber 3ug
in gleicher Drbnung toieber nach bem Schlöffe
jurücl unb ber Sag enbete mit einem großartigen
Sdjmaufe für bie Herren unb ihre ©äfte."
(Senjer, $eimat!unbe beS ZmteS Scßtoarjenburg,
S. 134.) Seither ift bie 3aßt ber Karfttage
auf fedjs bermehrt toorben.

@S gab auch jmei ©efcßlechter b. Schaar*
Jenburg, baS eine hieß urfprünglich bon &olj
(Sörfdjen in ber ©emeinbe SBahlern) ju Schtoar=
jenburg. Êuno bon ijjolj mar Schultheiß ju
Sern 1352—1356 unb 1360 bis 1364. Seffen
Sruber befaß bie fQetrfcßaft ^ ©erjenfee. S)er
leßte, eonrab, mar StatSherr 1458 unb ftarb
1465. ein anbereS ©efdjlecht b. Scßmarjenburg
toar ju Shun unb Sern berburgert.

(Schlug im näcfiften Satjr.)

©in {äußeres Kleeblatt.

Sehtet: „SBir lomtnen jeßt auf ben Klee
i" fpreeßen. SBBet bon euch tann mir bon ben
Slättern beSfelben ettoaS fagen?"

Bichel: „Sie ftnb feßr fauber."
Sehtet: „SBtefo benn?"
Kicßel: „Kan fagt boch oft, baS it ein

faubereS Kleeblatt."

$)ie ©etoerJfttttSpfllnng itt SiWd).

es finb elf 3aßre her, baß in ber Stabt
3ürtcß eine fchmeijerifche 3nbuftrie= unb ®e*
merbeauSfiellung tattgefunben hat. Seit bem
3aßte 1883 machte ber inbuftrieretche Kanton
3üricß toieber ganj eminente ftortfeßritte auf
getoerblichem unb inbuftriellem ©ebiete. Zußer
ben in Sßätigfeit befinblichen 860 SDampfleffeln
befißt ber Kanton 3fi*icß noch 750 lonjeffionierte
SBaffermerle. Sem eibgenöftfeßen gfabrifgefeße
ftnb im ganjen 800 ©tabliffemente unterteilt.
Sie toefentlidhften Snbuftriejtoeige beS KantonS
3üricß ftnb folgende: Seibeninbutrie, Saum=
tooHinbuftrie unb Kafchineninbuftrie.

Sie braußen am herrlichen 3üri<hfee mit ber
SonhaHe bereinigten ©ebäube ber am 15. 3uni
eröffneten unb btS 15. DItober 1894 bauernben
©emerbeausfiellung bergen baber eine überaus
reiche güHe bon ZuStetungSobjelten biefeS auf
bem ©ebiete ber Snbuftrie unb beS ©etoerbeS
fietig noch toachfenben KantonS. Schon beim
©ingang in bie Zustellung macht bie pradßtbolle
©artenanlage ber Kunft= unb fcanbelSgürtner
auf bie Sefucßer ben beten einbrucl. 5Der ganje
große ttaum umfaßt bie bebeutenbe 3aßl *>on
1245 numerierten ZuSteHem unb 265 nicht
numerierten KoHeftib=ZuSteIIem.

Sie Zustellung felbt jerfätt in jtoei Zbtei=
lungen, eine ïantonale unb eine etbgenöftfcße.
ZlS Specialabteilungen finben toir ferner bie
gachauSfteHung beS {antonalen SBirtebereinS,
toelchem bie 3urh in ber I. Klaffe ein Siplom
juerîannte, ebenfo ein Siplom I. Klaffe für bie
facßgemerbliche Sitteratur. — Dben auf ber
©alerte tn&et fteß <i"® fah* reichhaltige unb
intereffante „3apanifcße Shecial=Zu8ft«Hung",
beranfialtet bon ber ©thnologifchen ©efetfehaft
in 3üii^-

A. Kantonale Zuteilung : I. ttohbtobuïte beS

SaugetoerbeS unb beren erte Searbeitung.
II. Keramil unb ßementinbuftrie. III. öoehbau
mit 3"begriff ber gefamten Sauinbuftrie. IV.
Seforatibe Kunt. V. Köbel unb ^auSeintich=
tungen. Siefe leßtere ©ruhbe ift mit bem îotbarten
SuïuS auSgeftattet unb in febr großer ZuSmaht
bertreten. föchte Seadjtung berbient VI. bie
Kafchineninbuftrie unb baS Sfeuerlöfchtoefen;
nicht toentger intereffant it VII. bie Ketatt=
inbutrie. 3n 3üricß nimmt auch VIII. baS Se<

vorigen Jahrhundert wurde besonders der Früh-
lingSmarkt in feierlicher Weise eröffnet. „Da
bildete sich allemal im Schloßhof zu Schwarzen-
bürg ein solenner Zug: Voran die Feldmusik,
dann eine Anzahl Bürgermilizen als Markt-
wache, der regierende Landvogt, die Geistlichkeit
deS Amtes, endlich der Statthalter, der Landes-
venner und die Weibel in der Standesfarbe.
Sie zogen die Allee entlang, das Dorf hinunter
durch die wogende Volksmenge, wobei die Weiber
und die Mädchen in der alten grotesken Guggis-
berger Landestracht paradierten, und hinaus
auf den Marktplatz, wo der Zug sich aufstellte.
Jetzt trat der Weibel hervor und verkündete
dem lautlos horchenden Volke, wie dasselbe
laut dem Freibrief von 1412 diese Jahrmärkte
der Gnade des Herzogs von Savoyen zu ver-
danken habe, der sie den freien Mannen zu
Grasburg als Belohnung für die seinem Hause
bewiesene Treue gnädigst bewilligt habe, und
daß dieses Recht durch die hohen Stände Bern
und Freiburg 1423 großmütigst ebenfalls zuge-
standen worden sei. Dann begab sich der Zug
in gleicher Ordnung wieder nach dem Schlöffe
zurück und der Tag endete mit einem großartigen
Schmause für die Herren und ihre Gäste."
(Jenzer, Heimatkunde des Amtes Schwarzenburg,
S. 134.) Seither ist die Zahl der Markttage
auf sechs vermehrt worden.

ES gab auch zwei Geschlechter v. Schwar-
zenburg, das eine hieß ursprünglich von Holz
(Dörfchen in der Gemeinde Wahlern) zu Schwar-
zenburg. Cuno von Holz war Schultheiß zu
Bern 1352—1356 und 1360 bis 1364. Dessen
Bruder besaß die Herrschaft zu Gerzensee. Der
letzte, Conrad, war Ratsherr 1458 und starb
1465. Ein anderes Geschlecht v. Schwarzenburg
war zu Thun und Bern verburgert.

(Schluß im nächsten Jahr.)

Ein sauberes Kleeblatt.

Lehrer: „Wir kommen jetzt auf den Klee
Zu sprechen. Wer von euch kann mir von den
Blättern desselben etwas sagen?"

Michel: „Sie sind sehr sauber."
Lehrer: „Wieso denn?"
Michel: „Man sagt doch oft, das ist ein

sauberes Kleeblatt."

Die Gewerveausstellung in Zürich.

Es sind elf Jahre her, daß in der Stadt
Zürich eine schweizerische Industrie- und Ge-
Werbeausstellung stattgefunden hat. Seit dem
Jahre 1383 machte der industriereiche Kanton
Zürich wieder ganz eminente Fortschritte auf
gewerblichem und industriellem Gebiete. Außer
den in Thätigkeit befindlichen 860 Dampfkesseln
besitzt der Kanton Zürich noch 750 konzessionierte
Wasserwerke. Dem eidgenössischen Fabrikgesetze
sind im ganzen 800 Etablissemente unterstellt.
Die wesentlichsten Industriezweige des Kantons
Zürich sind folgende: Seidenindustrie, Baum-
Wollindustrie und Maschinenindustrie.

Die draußen am herrlichen Zürichsee mit der
Tonhalle vereinigten Gebäude der am 15. Juni
eröffneten und bis 15. Oktober 1894 dauernden
GeWerbeausstellung bergen daher eine überaus
reiche Fülle von Ausstellungsobjekten dieses auf
dem Gebiete der Industrie und des Gewerbes
stetig noch wachsenden KantonS. Schon beim
Eingang in die Ausstellung macht die prachtvolle
Gartenanlage der Kunst- und Handelsgärtner
auf die Besucher den besten Eindruck. Der ganze
große Raum umfaßt die bedeutende Zahl von
1245 numerierten Ausstellern und 265 nicht
numerierten Kollektiv-Ausstellern.

Die Ausstellung selbst zerfällt in zwei Abtei-
lungen, eine kantonale und eine eidgenössische.
Als Specialabteilungen finden wir ferner die
Fachausstellung des kantonalen Wirtevereins,
welchem die Jury in der I. Klaffe ein Diplom
zuerkannte, ebenso ein Diplom I. Klasse für die
fachgewerbliche Litteratur. — Oben auf der
Galerie findet sich eine sehr reichhaltige und
interessante „Japanische Special-Ausstellung",
veranstaltet von der Ethnologischen Gesellschaft
in Zürich.

^4. Kantonale Abteilung: I. Rohprodukte des
Baugewerbes und deren erste Bearbeitung.
II. Keramik und Cementindustrie. III. Hochbau
mit Inbegriff der gesamten Bauindustrie. IV.
Dekorative Kunst. V. Möbel und HauSeinrich-
tungen. Diese letztere Gruppe ist mit dem kostbarsten
Luxus ausgestattet und in sehr großer Auswahl
vertreten. Höchste Beachtung verdient VI. die
Maschinenindustrie und das Feuerlöschwesen;
nicht weniger interessant ist VII. die Metall-
industrie. In Zürich nimmt auch VIII. das Be-
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